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Nur wenige Arten schaffen es, gleich
zweimal zur Art eines Jahres gewählt zu
werden. Dem Bitterling gelang dieses
im Jahr 1985. Im Jahr 2008 wählte ihn
ein großes Gremium wieder zum „Fisch
des Jahres”, der Verband Deutscher
Sportfischer (VDSF), das Öster-
reichische Kuratorium für Fi-
scherei und Gewässerschutz
(ÖKF), der Verband Deutscher
Sporttaucher (VDST) und auch
das Bundesamt für Naturschutz
(BfN). 
Der Bitterling gehört zur Familie
der Karpfenfische. Er ist eine der
kleinsten, interessantesten und
zur Laichzeit auch farbenpräch-
tigsten heimischen Fischarten.
So schrieb 1925 einer der Väter
der Zoologie, Alfred Brehm,
über das schillernde Hochzeits-
kleid des Bitterlings: „Wenige
unserer Flußfische kommen
dem Bitterling an Zierlichkeit
und Schönheit der Färbung
gleich.” Seinen Namen verdankt der
Bitterling dem bitteren Geschmack sei-
nes Fleisches. Mit einer Größe von
sechs bis neun Zentimetern sind die
Einzeltiere im Gewässer kaum zu ent-
decken. Der Bitterling lebt jedoch ge-
sellig als Schwarmfisch. Der Fisch-
schwarm zeigt ein markantes
Schwimmverhalten. Dadurch lassen
sich mit etwas Erfahrung Bitterlinge
leicht vom Gewässerufer aus erkennen. 
Das Verbreitungsgebiet des Bitterlings
erstreckt sich westlich vom Ural über
die Zuflüsse des Schwarzen Meeres,
über Mitteleuropa bis nach Mittel-
frankreich (Rhônegebiet). Die Popula-
tionen im Themse-Einzugsgebiet auf
den Britischen Inseln und in Norditalien
beruhen auf künstlicher Ansiedlung.
Südlich der Alpen und Pyrenäen, in
Nordeuropa (Dänemark, Skandina-
vien) sowie in Irland fehlt der Bitterling.
In Deutschland ist er relativ weit ver-
breitet. Schwerpunkte seiner Verbrei-
tung sind im Flachland bzw. in den
Flussniederungen zu erkennen, so
unter anderem in Brandenburg. Mit
Vorliebe besiedelt der Bitterling flache,
stehende oder langsam fließende 
Gewässer mit Pflanzenwuchs und san-
digem oder schlammigen Grund. In
Südeuropa (Ungarn) werden auch
schneller fließende, warme Gewässer
bewohnt. Dabei sind die Fische nicht
besonders anspruchsvoll und tolerieren
auch Gewässer mit geringeren Sauer-
stoffwerten. Im Jahresverlauf unter-
nehmen Bitterlinge in den Fließ-
gewässern oder Gewässern mit Fließ-

gewässeranbindung kleinere Wande-
rungen zwischen Sommer- und Winter-
standorten. Die Nahrung besteht aus tie-
rischem Plankton, Zuckmückenlarven
und Wasserpflanzen. Bitterlinge besitzen
überwiegend eine graugrüne Färbung.

Von der Schwanzwurzel bis zur Rück-
flosse zieht sich ein blaugrüner Strich.
Das Männchen zeigt zur Fortpflan-
zungszeit, April bis Juni, eine bunte
Laichfärbung auf Kehle und Brust sowie
Laichausschlag auf dem Maul und über
den Augen. Die vordere Bauchpartie ist
dann rot bis rotviolett gefärbt. Beim
Weibchen entwickelt sich zur Laichzeit
eine etwa fünf Zentimeter lange Lege-
röhre, ansonsten ist es grau gefärbt. 
Bitterlinge sind durch ihre Brutsymbiose
mit Unioniden (Teich- und Flussmu-
scheln) bekannt. Das Bitterlingsmänn-
chen sucht sich zur Laichzeit eine Mu-
schel und „trainiert” diese durch das
Betupfen der Ein- und Ausströmöffnun-
gen. So gelingt es dem Weibchen leich-
ter mit Hilfe seiner Legeröhre portions-
weise ein bis zwei schwefelgelbe Eier in
die Muschel abzulegen. Das Männchen
gibt anschließend sein Sperma über der
Atemöffnung der Muschel ab, so dass
mit dem eingeatme-
ten Wasser die Eier
befruchtet werden.
Insgesamt legt das
Weibchen in mehre-
ren Laichakten 40 bis
100 Eier. Im Kiemen-
raum der Muscheln
entwickeln sich die
Bitterlinge bis etwa
11 mm Länge. Eine
Muschel wird mehr-
fach genutzt, so dass
man in ihr verschie-
dene Entwicklungs-
stadien der kleinen

Bitterlinge feststellen kann. Bitterlinge
werden vier bis fünf Jahre alt und im
zweiten Lebensjahr geschlechtsreif. 
Noch vor wenigen Jahrzehnten war der
Bitterling in Deutschland weit verbrei-
tet. So existierten in Brandenburg bis

vor wenigen Jahren noch Po-
pulationen von mehreren tau-
send Tieren. Heute ist in Bran-
denburg ein dramatischer
Verlust von Bitterlingspopula-
tionen festzustellen. Der aktu-
elle Bestandrückgang liegt vor
allem am Aussterben der Mu-
schelbestände. Ursachen sind
das Aussticken der Gewässer
durch zu hohe Nähstoffbelas-
tungen (Gülleeinleitungen, Ge-
wässerverschmutzungen), Aus-
baggern der Muschelbestände
bei Grabenräumungen, Aus-
trocknen der Gewässer und 
lokal auch durch Bisamfraß.
Eine sichere Aussage, ob durch
das Aussetzen der im Handel

angebotenen ostasiatischen Bitterlings-
arten die Gefahr der genetischen Un-
terwanderung des heimischen Bitter-
lings besteht, ist derzeit nicht möglich.
Grundsätzlich gehören jedoch faunen-
fremde Fischarten nicht in unsere 
Gewässer. 
Aktuell wird der Bitterling auf vielen
Roten Listen als „vom Aussterben be-
droht” oder „stark gefährdet” geführt.
Ein nachhaltiger Bitterlingsschutz be-
deutet, seine Lebensräume zu schützen
und die Großmuschelbestände zu för-
dern. Von großer Bedeutung ist dabei
eine bessere Vernetzung der Gewässer,
damit ein Austausch der verbliebenen
Teilpopulationen sowie eine Neube-
siedlung weiterer geeigneter Gewässer
stattfinden kann. 

Dr. Detlef Knuth
Naturkundemuseum Potsdam

Der Bitterling (Rhodeus amarus) BLOCH, 1872 – Fisch des Jahres 2008 

Bitterlingspaar 
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Bitterlingsmännchen
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Zusammenfassung

Bundes- und Landesrecht formulieren Ziele
und Aufgaben des Florenschutzes nur allge-
mein. Die Globale Strategie zum Erhalt der
Pflanzen als auf die Pflanzenwelt bezogenes
Umsetzungsdokument des Übereinkom-
mens über die Biologische Vielfalt setzt 16
Handlungsziele. Ihre regionale Verwirkli-
chung ist der besondere Beitrag Branden-
burgs zum Erhalt der weltweiten Vielfalt von
Pflanzen. Das in den nächsten Jahren stufen-
weise zu erarbeitende Brandenburgische
Florenschutzkonzept hat die Aufgabe, die
fachlich-inhaltlichen Ziele des brandenburgi-
schen Florenschutzes im Abgleich mit den in-
ternationalen Verpflichtungen zu präzisie-
ren. Auf dieser Grundlage sind die für den
Erhalt der Populationen und Lebensräume
maßgeblichen Flächen zu bestimmen und
darzustellen und es ist zu prüfen, in welcher
Weise die verfügbaren Umsetzungs-
Instrumente florenspezifisch wirksam wer-
den.

1 Einleitung

Das allgemeine Ziel des Artenschutzes, so
wie es im Bundes- und Landesrecht gesetzt
wird, ist der Erhalt des natürlichen und his-
torisch entwickelten Arten- und Sippen-
spektrums, wobei der Begriff der Sippe hier
und im Folgenden systematische Einheiten
auf Artebene und unterhalb der Artebene
sowie zu Aggregaten zusammengefasste
Kleinarten meint. Indigene und mit frühen
landwirtschaftlichen Nutzungen eingewan-
derte Pflanzen sind in dieses allgemeine 
Erhaltungsziel ebenso eingeschlossen wie
solche, die erst in jüngerer Zeit in das Gebiet
gelangten und mittlerweile eingebürgert
sind. Das Interesse an der Erhaltung gefähr-
deter Arten ist damit ebenso abgedeckt wie
die ursprünglichen Motivationen von Arten-
schutz, der Erhalt von Pflanzen wegen ihrer
Schönheit, ihrer pflanzengeografischen Be-
sonderheit oder ihrer regionalen Seltenheit
(§ 39 Bundesnaturschutzgesetz, § 1 und 
§ 37 Brandenburgisches Naturschutzge-
setz).

Eine Bewertung, wie groß das Interesse der
Gesellschaft am Erhalt, ausnahmsweise auch
an der Zurückdrängung einer etablierten Art
ist, erfolgt weder im Bundes- noch im Lan-
desrecht. Damit existiert auch keine spezifi-
sche Vorgabe, welchen Rang die Sicherung
ihrer regionalen Vorkommen in der Abwä-
gung über den Einsatz von Naturschutzka-
pazitäten und in der Konkurrenz mit anderen
Ansprüchen an die Landschaft haben soll.
Eine Ausnahme bilden die sehr wenigen, in
den Anhängen der FFH-Richtlinie genannten
Pflanzenarten, für die ein gemeinschaftliches
Interesse ausdrücklich formuliert wird. 

Mit der Unterzeichnung des Übereinkom-
mens über die Biologische Vielfalt (CBD
1992) hat Deutschland und haben die Bun-
desländer sich zum umfassenden Schutz der
Flora verpflichtet. Damit wird die „Globale
Strategie zum Erhalt der Pflanzen” (GSPC)
seit 2002 als besonderes, auf die Pflanzen-
welt bezogenes Umsetzungsdokument zur
maßgeblichen Handlungsgrundlage für die
Umsetzung der im nationalen Recht formu-
lierten Ziele und Grundsätze. Die in der
GSPC enthaltenen 16 Handlungsziele (siehe
Kasten S. 5) umfassen sowohl unmittelbar
wirksame Schutz- und Entwicklungsmaß-

DER SCHUTZ HEIMISCHER PFLANZEN ZIELT NICHT NUR AUF DEN ERHALT DER ARTENVIELFALT UND DER

SCHÖNHEIT BRANDENBURGISCHER LANDSCHAFTEN, SONDERN LEISTET EINEN BESONDEREN BEITRAG ZUM

INTERNATIONALEN ARTENSCHUTZ. UNTERSCHIEDLICHE ERHALTUNGSANSPRÜCHE DER EINZELNEN ARTEN

ERFORDERN ANGEMESSENE MITTEL UND DIFFERENZIERTE MASSNAHMEN. DAS FLORENSCHUTZKONZEPT SOLL

PRIORITÄTEN SETZEN UND DEN SINNVOLLEN EINSATZ NATURSCHUTZFACHLICHER KAPAZITÄTEN VORBEREITEN.

ANDREAS HERRMANN

Erhalt der Vielfalt heimischer Pflanzen – Grundzüge eines Florenschutz-
konzeptes für Brandenburg
Schlagwörter: Florenschutz, Florenschutzkonzept, Gefährdung, Verantwortlichkeit, Priorität, Zielgliederung,

Biologische Vielfalt

Ziele, Grundsätze und allgemeine Pflichten nach § 1 Abs. 2 BbgNatSchG 

(Schutz der) wild lebenden … Pflanzen
… als Teil des Naturhaushalts 
… in ihrer natürlichen und historisch gewachsenen Artenvielfalt

Schutz, Pflege und Entwicklung oder Wiederherstellung ihrer Lebensräume und 
Lebensbedingungen auf einem ausreichenden Teil der Landesfläche 

Erhalt oder Schaffung von Biotop-Verbundsystemen 

Biotope, die nach Lage, Größe und Beschaffenheit den Austausch und die Ausbreitung 
der Pflanzen gemäß ihren artspezifischen Bedürfnissen ermöglichen. 

Geschützte Gebiete, die in Verbindung mit anderen ökologisch bedeutsamen und vor 
Beeinträchtigungen gesicherten Flächen vernetzte Systeme bilden.

Abb. 1 
Das brandenburgische
Florenschutzkonzept
als konzeptionelle
Grundlage für die lan-
desweite Umsetzung
des Übereinkommens
über die Biologische
Vielfalt (CBD)
(Globale Strategie zum
Erhalt der Pflanzen
GSPC)
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nahmen als auch Ziele für die Entwicklung
behördlicher und fachlicher Kapazitäten und
für die Bewahrung oder Entwicklung 
von auf die Pflanzenwelt bezogenem Wis-
sen. 

Mit der CBD und der GSPC rückt der Aspekt
der internationalen Arbeitsteilung im Arten-
schutz stärker ins Blickfeld. Staaten und 
Regionen sollen ein besonderes Augenmerk
auf die Arten oder Sippen richten, die im 
jeweiligen Verantwortungsbereich beson-
ders große oder besonders bedeutende Teile
ihres genetischen Spektrums entfalten.
Ebenso sollen sie die Gebiete wirksam
schützen, in denen der regionale Reichtum
an Pflanzen  besonders vielfältig oder 
besonders typisch ausgebildet ist. Mit 
dem europäischen Naturschutz-Netzwerk
NATURA 2000, für den Florenschutz vor 
allem über die FFH-Richtlinie und über das
LIFE-Programm wirksam, ist ein entschei-

dender Schritt in diese Richtung erfolgt. An-
dererseits sind pflanzliche Vielfalt und mit-
teleuropäische Erhaltungsschwerpunkte
weder auf die in den Anhängen der FFH-
Richtlinie geführten Arten noch auf die da-
mit besonders geschützten Lebensräume
beschränkt.  

Es ist der fachlichen Arbeit vorbehalten, die
gesetzliche Rahmenzielsetzung unter diesen
Gesichtspunkten zu gliedern und zu präzisie-
ren sowie die für den Florenschutz wichtigen
Flächen und Räume zu kennzeichnen. Diese
Aufgabe muss ein nach Zielebenen und
Handlungsfeldern gegliedertes Floren-
schutzkonzept leisten, das darüber hinaus
den florenspezifischen Einsatz von Umset-
zungsinstrumenten prüft und ein Hand-
lungskonzept vorlegt. 

2 Zielkonzept des
Florenschutzes

Unser Überblick über den Bestand der bran-
denburgischen Flora, über die allgemeine
Gefährdung der Sippen und über die geo-
botanische Prägung des Landes ist gut. Das
ermöglicht eine Einschätzung der größten
Dringlichkeiten bei der Sicherung kritisch be-
drohter Sippen und erlaubt die Bestimmung
von landesspezifischen Eigenheiten der
Pflanzenwelt als Grundlage für die Ableitung
regionaler Artenschutzaufgaben.

Im Gegensatz dazu ist unsere Kenntnis über
die Funktionsfähigkeit der einzelnen Popula-
tionen oft mangelhaft. Wir wissen wenig da-
rüber, wie stark die Populationen vieler ge-
fährdeter Arten miteinander im genetischen
Austausch stehen. Bei einigen häufigen Ar-
ten wissen wir nicht, ob und wie die vorhan-
denen Populationen sich noch in der Land-
schaft ausbreiten können. Für Sippen mit
bereits offensichtlich isolierten Populationen
fehlen in der Regel Kenntnisse, mit welchen
Mitteln diese Isolierung innerhalb des aktu-
ellen Landnutzungsmosaiks überwunden
werden könnte. Ein Zielkonzept des Floren-
schutzes benötigt, über die bloße Benen-
nung von Zielelementen hinaus, ein auf die
jeweilige Sippe bezogenes Erhaltungsziel,
das einen mittelfristig anzustrebenden Erhal-
tungszustand der Populationen und deren
Vernetzung beschreibt.

2.1. Zielebenen  des Florenschutzes

2.1.1. Zentrale Ziele
Im Zentrum der Artenschutzaufgaben ste-
hen der umfassende Erhalt der in Branden-
burg etablierten Pflanzenarten und -sippen
sowie die Bewahrung der geobotanischen
Eigenheiten und der besonderen Schönhei-
ten der Pflanzenwelt in den verschiedenen
Regionen des Landes. Dringliches Handeln
erfordern die am stärksten gefährdeten Ar-
ten. Darüber hinaus ist ein besonderes Au-
genmerk auf die Lebensräume zu richten, in

Handlungsziele der Globalen Strategie zur Erhaltung der Pflanzen

(A) Erfassung und Dokumentation der Pflanzenvielfalt:
(I) Allgemein verfügbare Arbeitsliste aller bekannten Pflanzenarten, als Schritt in Richtung
eines vollständigen Florenwerks der Welt;
(II) Vorläufige Bewertung des Erhaltungszustandes aller bekannten Pflanzenarten auf 
nationaler, regionaler und internationaler Ebene;
(III) Entwicklung modellhafter Umsetzungsprotokolle (Muster-Anleitungen) für den 
Artenschutz bei Pflanzen und deren nachhaltige Nutzung, auf der Grundlage wissen-
schaftlicher Erkenntnis und praktischer Erfahrung;

(B) Erhaltung der Pflanzenvielfalt:
(IV) Nachhaltiger Schutz von mindestens 10 % aller ökologischen Regionen der Erde;
(V) Gewährleistung des Schutzes von 50 % der für die Pflanzenvielfalt wichtigsten 
Gebiete;
(VI) Bewirtschaftung von mindestens 30 % aller Produktionsflächen im Einklang mit der
Erhaltung der Pflanzenvielfalt;
(VII) In-situ-Erhaltung von 60 % der weltweit gefährdeten Arten;
(VIII) 60 % der gefährdeten Pflanzenarten in zugänglichen Ex-situ-Sammlungen enthal-
ten, vorzugsweise im Herkunftsland, und 10 % davon in Wiederansiedlungs- und 
Wiederherstellungsprogramme einbezogen;
(IX) Erhaltung von 70 % der genetischen Vielfalt der Nutzpflanzen und anderer sozio-
ökonomisch besonders wertvoller Pflanzenarten, einschließlich des damit verbundenen 
indigenen und lokalen Wissens;
(X) Aufstellung von Management-Plänen für mindestens 100 der bedeutendsten gebiets-
fremden Arten, die Pflanzen, Pflanzengemeinschaften und deren Lebensräume und Öko-
systeme gefährden;

(C) Nachhaltige Nutzung der Pflanzenvielfalt:
(XI) Keine wild wachsende Pflanzenart durch internationalen Handel gefährdet;
(XII) 30 % der Produkte auf pflanzlicher Basis stammen aus nachhaltig bewirtschafteten
Quellen;
(XIII) Anhalten des Rückgangs pflanzlicher Ressourcen, des damit verbundenen indigenen
und lokalen Wissens, der Erfindungen und Verfahrensweisen, die den Lebensunterhalt, 
sowie die lokale Nahrungsmittelversorgung und Gesundheitsfürsorge nachhaltig unter-
stützen;

(D) Förderung von Bildung und Bewusstsein über die Pflanzenvielfalt:
(XIV) Einbindung der Bedeutung der Pflanzenvielfalt und der Notwendigkeit ihrer 
Erhaltung in die Programme für Kommunikation, Wissensvermittlung und öffentliche 
Bewusstseinsbildung;

(E) Schaffung fachlicher Kapazitäten zur Erhaltung der Pflanzenvielfalt:
(XV) Vermehrte Anzahl ausgebildeter Personen, die mit adäquater Ausstattung
im Pflanzen-Artenschutz daran arbeiten, die Ziele der Strategie entsprechend den jeweili-
gen nationalen Bedürfnissen zu erreichen;
(XVI) Einrichtung und Stärkung von Netzwerken für botanischen Naturschutz auf 
nationaler, regionaler und internationaler Ebene.

Abb. 2

Gräbenveilchen (Viola persicifolia). An der
nordwestlichen Grenze des osteuropäisch-
westsibirischen Areals beschränken sich die
Vorkommen auf die größeren Niederungen.
Gemeinsam mit anderen Stromtal-Arten ist
die konkurrenzschwache Art ein Zeiger für
Auenlandschaften mit wechselfeuchten Bö-
den und extensiver landwirtschaftlicher
Nutzung.             Foto: Andreas Herrmann
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denen sich Sippen mit besonderer geografi-
scher Bindung konzentrieren. Außer den tra-
ditionell bekannten Häufungsgebieten kon-
tinentaler und atlantischer Pflanzen gehören
dazu zum Beispiel Gebiete mit Randvorkom-
men und Vorposten der montanen Arten,
zerstreute Vorkommen nordischer Arten, die
Flora der Binnensalzstellen und die an cha-
rakteristischen Stromtalarten reichen Fluss-
auen und Schmelzwassertäler. 
Damit wird die zentrale Zielebene des Flo-
renschutzes durch landesspezifische Krite-
rien bestimmt. Sie kennzeichnet die beson-
deren Interessen des Landes beim Erhalt der
Vielfalt heimischer Pflanzen. Fortschritte
oder Abweichungen in diesen Zielen sind in
erster Linie an Veränderungen in den bran-
denburgischen Roten Listen gefährdeter
Pflanzenarten messbar.

2.1.2. Prioritäre Ziele
Einige Sippen entfalten in Brandenburg
große oder auf andere Weise besondere

Teile ihres genetischen Spektrums. Sie sind
Endemiten oder haben hier erhebliche Teile
ihres insgesamt kleinflächigen, oft aus-
schließlich mitteleuropäischen Verbreitungs-
gebietes. Weitere besetzen in Deutschland
zentrale Positionen in einem auf Teile
Europas begrenzten Areal. Außerdem gehö-
ren hierher die isolierten Vorposten von Ar-
ten mit weit entfernten Hauptarealen sowie
Sippen, die in all ihren Vorkommensgebieten
Gefährdungen unterliegen, also bereits welt-
weit gefährdet sind. Die in diese Gruppe ge-
hörenden Sippen sind innerhalb Branden-
burgs oft bereits selten und hochgradig
gefährdet, zu einem geringen Teil aber durch-
aus noch häufig und weit verbreitet 
(Abb. 5). Die Verantwortung für ihren welt-
weiten Erhalt verteilt sich nicht selten auf sehr
wenige politische Handlungseinheiten, zum
Beispiel einige mitteleuropäische Staaten.
Die methodischen Grundlagen für die Er-
mittlung von Gefäßpflanzen, für die eine be-
sondere internationale Erhaltungsverant-

wortung besteht, liefert WELK (2000), in ver-
einfachter Form auch LUDWIG et al. (2007).
Beide Arbeiten enthalten bundesweite Sip-
penübersichten, die landesspezifische An-
passungen erfordern.

Abb. 3

Die wenigen natürlichen Vorkommen der Waldschlüsselblume (Primula elatior) kennzeich-
nen die montane Beeinflussung des äußersten Südens Brandenburgs. Sie repräsentieren die
besonderen Ziele des Landes beim Erhalt der geobotanischen Prägung Brandenburgs.     

Foto: Andreas Herrmann

Abb. 4

Die Graue Skabiose (Scabiosa canescens) ist
ausschließlich in mitteleuropäischen Tro-
ckengebieten verbreitet. Die brandenburgi-
schen Vorkommen bilden einen großen Teil
des Gesamtareals, der Erhaltungszustand der
Populationen ist aber bereits stark beein-
trächtigt. Brandenburg trägt eine besonders
hohe Verantwortung für den weltweiten Er-
halt der Art, die damit prioritäre Ziele des
brandenburgischen Florenschutzes reprä-
sentiert.               Foto: Andreas Herrmann

Abb. 5

Die Grasnelke (Armeria maritima ssp. elon-
gata) ist fast ausschließlich mitteleuropäisch
verbreitet und besitzt ein kleines Gesamt-
areal. Die internationale Erhaltungsverant-
wortung Brandenburgs ist hoch. Das sippen-
spezifische Erhaltungsziel umfasst den
Erhalt oder die Wiederherstellung zahlrei-
cher, miteinander verbundender Populatio-
nen in allen Teilen des Landes. Lokale Maß-
nahmen dazu dienen unmittelbar den
internationalen Zielen des Florenschutzes.  

Foto: Andreas Herrmann



ANDREAS HERRMANN: ERHALT DER VIELFALT HEIMISCHER PFLANZEN – GRUNDZÜGE EINES FLORENSCHUTZKONZEPTES FÜR BRANDENBURG 7

Zusätzlich bestimmen die durch internatio-
nales Recht ausdrücklich als gemeinschaft-
lich bedeutsam bestimmten Arten eine be-
sondere internationale Verantwortung.
Relevant sind hier die Arten der Anhänge II
und IV der FFH-Richtlinie. Die besondere
Verantwortung kann bei diesen Arten
gleichzeitig aufgrund der zuvor genannten
fachlichen Kriterien gegeben sein.
Für alle diese Sippen trägt Brandenburg eine
besondere internationale Erhaltungsverant-
wortung, ist also über die Grenzen des Lan-
des hinaus rechenschaftspflichtig. Maßnah-
men zum Schutz der Sippen dienen
unmittelbar internationalen Zielen des Ar-
tenschutzes und sind der herausragende Bei-
trag Brandenburgs zur Umsetzung der Glo-
balen Strategie zum Schutz der Pflanzen.
Zielabweichungen können, sofern der örtli-
che Fortbestand oder Zusammenhang der
Populationen gefährdet wird, auch bei häu-
figen Arten zur Beeinträchtigung internatio-
nal bedeutsamer Artenschutzziele führen.
Alle diese Sippen kennzeichnen eine priori-
täre Zielebene des Florenschutzes. Eine vor-
läufige Übersicht der maßgeblichen Sippen
enthält RISTOW et al. 2006.

2.1.3. Lokale Zielebene
Örtlich bedeutsame Ziele des Artenschutzes
beziehen sich auf höchstens regional gefähr-
dete Sippen und international nicht beson-
ders bedeutende Populationen, die aus äs-
thetischen, wissenschaftlich-fachlichen oder
kulturellen Gründen Gegenstand des lokalen
Interesses sein sollten. Zielabweichungen er-
reichen lediglich lokalen Stellenwert, schwä-
chen aber die Funktionsfähigkeit von Le-
bensräumen und das allgemeine Ziel einer

struktur- und artenreichen Landschaft. Ört-
lich bedeutsame Florenelemente können
durch ihre ästhetische Wirkung oder ihre

kulturelle Bedeutung eine besondere per-
sönliche oder kommunale Identifikation mit
der umgebenden Natur bewirken.

Abb. 6 

In den mitteleuropäischen Staaten ist das
Vorblattlose Vermeinkraut (Thesium
ebracteatum) stark gefährdet oder, wie in
Deutschland, vom Aussterben bedroht. Die
FFH-Richtlinie verpflichtet zur wirksamen
Sicherung der verbliebenen Vorkommen in
besonderen Schutzgebieten. 

Foto: Andreas Herrmann

Abb. 7

Gliederung der Ziele
des Florenschutzes
nach fachlichen Krite-
rien 

Allgemeine Ziele des
Florenschutzes –
Gesetzlicher Auftrag

Fachlich begründete
Gliederung der Zielebenen
des Florenschutzes

Abb. 8 

Die zur Mitte des 20. Jahrhunderts einsetzende Intensivierung der Landnutzung verschärft
die Bedrohung zahlreicher Arten, deren Rückgang bereits mit der Separierung von Landnut-
zungsweisen im frühen 19. Jahrhundert einsetzte. Die Wiesen-Küchenschelle (Pulsatilla pra-
tensis) ist ein typisches Beispiel für die von diesen Entwicklungen betroffenen Pflanzen. 

Tabelle 1: Tragweite von Zielabweichungen auf verschiedenen Ziel- und Handlungsebenen

Schlussfolgerungen in Zentrale Regionale Lokale
Abwägungsprozessen Handlungsebene Handlungsebene Handlungsebene

(Landesebene) (Kreise/Planungsregionen)

landesweit landesweit zerstreut bis landesweit häufige
seltene oder vom mäßig häufig auftretende Sippen
Aussterben Sippen
bedrohte Sippen 

Globale Zielebene Zielabweichungen Zielabweichungen Zielabweichungen 
(Sippen, für die eine beeinträchtigen beeinträchtigen globale beeinträchtigen globale 
besondere internationale globale Ziele; Ziele; der regionale bis Ziele; der lokale bis
Erhaltungsverantwortung die Beeinträchtigung landesweite Zusammen- regionale Zusammenhang
besteht) kann global erheblich hang der Population kann der Population kann

bis absolut sein beeinträchtigt sein beeinträchtigt sein

Landesspezifische Zielabweichungen Zielabweichungen Zielabweichungen
Zielebene beeinträchtigen beeinträchtigen besondere beeinträchtigen beson-
(gefährdete oder für besondere Ziele des Ziele des Landes; der dere Ziele des Landes; 
Brandenburg charakte- Landes; die Beein- regionale bis landesweite der lokale bis regionale
ristische Sippen) trächtigung kann Zusammenhang der Zusammenhang der

landesweit erheblich Population kann Population kann
bis absolut sein beeinträchtigt sein beeinträchtigt sein

Regionale bis lokale Zielabweichungen Zielabweichungen
Zielebene beeinträchtigen regionale beeinträchtigen lokale
(Regional oder lokal Ziele Ziele
schützenswerte Besonder-
heiten der Pflanzenwelt)
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2.2. Sippenspezifische Erhaltungsziele
Aufgabe des Florenschutzes im Bezug auf
die einzelne, zielrelevante Sippe ist die Siche-
rung oder die erneute Entwicklung über-
lebens- und reproduktionsfähiger Populatio-
nen in einem funktionstüchtigen Areal-
zusammenhang (Abb. 1).
Artenschutz, der Florenschutz als Teil davon
hat den evolutiven Prozess innerhalb der Po-
pulationen und zwischen Populationen zu
gewährleisten. Die Forderung ist banal und
beschreibt dennoch weit mehr, als die gän-
gige Landnutzung gewährleistet oder prak-
tischer Naturschutz heute leisten kann.  Oft
wird, auch bei vielen naturschutzfachlich
prioritären Sippen, gerade einmal die not-

dürftige Sicherung letzter, isolierter Relikte
von einstmals vernetzten und vitalen Popu-
lationen (Abb. 8, Tabelle 2) erreicht.
Um den gesetzlichen und fachlichen Anfor-
derungen Rechnung  tragen zu können, sind
sippenspezifische Erhaltungsziele zu bestim-
men. In vielen Fällen werden zuerst wissen-
schaftlich-fachliche Grundlagen der Popula-
tionsbiologie zu erarbeiten sein, um daraus
Schlussfolgerungen für ausreichend abgesi-
cherte Maßnahmen ziehen zu können. Bei-
spiele für eine vorläufige Einschätzung und
Zielsetzung zeigt Tab. 2. Letztlich lassen sich
Fortschritte und Abweichungen in den Zie-
len des Florenschutzes nur an derart qualifi-
zierten Einzelzielen messen und darstellen.

3 Raumkonzept

Das Raumkonzept überträgt die Inhalte des
Zielkonzeptes (Zielelemente und Bedeu-
tungsebenen) auf konkrete räumliche Situa-
tionen. Je nach Datenlage und räumlicher
Ausbildung der Populationen können Einzel-
vorkommen, Aggregationen von Vorkom-
men in einem Zusammenhang von Metapo-
pulationen oder auch als bedeutsam
erkannte Landschaftsausschnitte mit unzu-
reichend erfasster Vorkommenssituation den
Bezug bilden. Flächen und Räume sind so zu
erfassen und darzustellen, dass die darauf
bezogenen Erfordernisse des Florenschutzes
für die verschiedenen Instrumente der Pla-

Tabelle 2: Beispiele für sippenspezifische Erhaltungsziele und Handlungsoptionen

Sippe spezifische Zielsetzung Durchschnittlicher Erhaltungszustand der brandenburgischen Populationen Vorrangige 
Handlungsoptionen

Aus- Gene- Repro- Überlebens-
breitungs- tischer duktions- fähigkeit lokaler 
fähigkeit Austausch fähigkeit Populationen

A. Prioritäre Ziele, deren Umsetzung einen besonderen Beitrag zur Umsetzung der CBD darstellen (Internationale Artenschutzziele)

! Pfingstnelke (Dianthus Erhalt und Entwicklung sowie vom Landschaftspflege/ 
gratianopolitanus) punktuelle Wiederherstellung Aussterben – – – – – – ex-situ-Maßnahmen – 

kleinflächiger Populationen bedroht zentrale Umsetzung 

! Graue Skabiose Erhalt und Entwicklung stark Schutzgebietssystem, 
(Scabiosa canescens) verbliebener Populationen, gefährdet – – ? – ? Landschaftspflege, Bio-

Wiederherstellung des massenutzung in Wäldern –
regionalen Verbundes regionale Umsetzung

! Sand-Grasnelke Erhalt und Entwicklung eines Art der Komplex lokaler Maß-
(Armeria maritima landesweit dichten Netzes Vorwarnstufe nahmen, KULAP, 
subsp. elongata) verbundener Populationen mit – – + + Biotopschutz, Stadt- und 

einem hohen Anteil individuen- Dorfentwicklung
reicher Einzelvorkommen

! Sumpf-Knabenkraut Erhalt und Entwicklung der vom
(Orchis palustris) verbliebenen Populationen, Aussterben ? + + – bis + Vertragsnaturschutz/Agrar-

Verdichtung der Vorkommen bedroht Umwelt-Maßnahmen
in den regionalen Vorkommens-
zentren

! Wiesen-Küchenschelle Erhalt und Entwicklung der vom Landschaftspflege/Bio-
(Pulsatilla pratensis) Reliktvorkommen, Wieder- Aussterben massenutzung in Wäldern – 

herstellung des regionalen bedroht – – – – – – – – regionale Umsetzung
Verbundes der Populationen, 
regional Annäherung an die 
historische Arealdichte

B. Zentrale Ziele, die ein besonderes Interesse des Landes verkörpern

Lungenenzian (Gentiana Erhalt und Entwicklung sowie vom Landschaftspflege/
pneumonanthe) punktuelle Wiederherstellung Aussterben ? ? – – – ex-Situ-Maßnahmen

kleinflächiger Populationen bedroht

D Sumpf-Platterbse Erhalt eines dichten Netzes gefährdet KULAP / Agrar-Umwelt-
(Lathyrus palustris) von Populationen in den Maßnahmen

historisch besiedelten Niede- ? + + +
rungsgebieten; Gewährleistung 
der Ausbreitungsfähigkeit

Frühlings-Adonisröschen Erhalt und Entwicklung gefährdet Landschaftsplege/
(Adonis vernalis) verbliebener Populationen, ? ? – bis + – bis + Vertragsnaturschutz

Wiederherstellung des 
regionalen Verbundes

D Sand-Strohblume Erhalt eines landesweit dichten ungefährdet Biotopschutz, KULAP, Stadt- 
(Helichrysum arenarium) Netzes von Vorkommen mit + + + + und Dorfentwicklung, 

einem hohen Anteil individuen- Stillegung von 
reicher Einzelvorkommen Grenzertragsstandorten

Arten mit landesweit häufigem Vorkommen in manchmal wenig spezifische Lebensräumen + Funktionalität weitgehend 
gewährleistet

Arten mit begrenztem, höchstens regional häufigerem Auftreten, meist Bindung an – Funktionalität eingeschränkt
bestimmte Lebensräume (Gefährdung: V bis 2)
Arten mit landesweit seltenem und an besondere Lebensräume gebundenem Auftreten  – – Funktionalität stark beein-
(Gefährdung: (3 bis) 2 bis 1, R) trächtigt oder bereits 

vollständig unterbunden
! Arten, für die eine besondere internationale Erhaltungsverantwortung besteht ? Funktionalität nicht ein-

schätzbar; wissenschaftlich-
fachliche Untersuchung 
notwendig

D Arten, deren brandenburgische Vorkommen eine herausragende Bedeutung für den Erhalt 
in Deutschland haben

Legende:
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nung und Umsetzung deutlich werden. Wo
dies aufgrund unzureichender Datenlage
nicht möglich ist, sind weitergehende Erfor-
dernisse der Bestandserfassung kenntlich zu
machen.
Eine im Wesentlichen dreistufige Gliederung
des Raumkonzeptes widerspiegelt die bran-
denburgische Verwaltungsgliederung. Lo-
kale, regionale und zentrale Handungsebene
sind nicht auf die Grenzen der Verwaltungs-
einheiten festgelegt, sondern werden nur  in
Anlehnung daran bestimmt. Sie 
beziehen sich, außer auf die jeweiligen Na-
turschutzbehörden und Kommunalverwal-
tungen auf zahlreiche weitere Maßnahme-
nträger bis hin zu Privatpersonen (Tabelle 3).
Die räumliche Gliederung der Zielelemente
und der Florenschutzaufgaben ähnelt damit
anderen Entwürfen, wie zum Beispiel dem
„Stützpunktnetz der Flora Bayerns”, hat
aber nicht deren Vielstufigkeit.
Teile des Landes, in denen sich international
bedeutsame Sippen in herausragender
Weise konzentrieren oder Einzelelemente
von herausragender Bedeutung vorkom-
men, sind im Florenschutzkonzept gesondert
darzustellen. Ihre Repräsentanz im europäi-
schen Netzwerk NATURA 2000 und im lan-
desweiten Schutzgebietssystem ist zu prü-
fen. Festgestellte Defizite sollten mittelfristig
behoben werden  Fachliche Kriterien für die
Bestimmung der sogenannten Important
Plant Areas finden sich bei ANDERSON (2002),
eine fachliche Erläuterung für Deutschland
bei BERG et al. 2008. 
Die zentrale Datenhaltung für Florendaten
im Florenschutzkonzept erfolgt flächen-
scharf und großmaßstäbig für diejenigen
Sippen, für die auf zentraler und regionaler
Ebene praktische Maßnahme zu planen und
durchzuführen sind. Sippen, für die nur auf
lokaler Ebene sinnvoll praktische Maßnah-

men durchgeführt werden können, werden
als Einzeldaten in einer zentralen Datenhal-
tung lediglich zufällig, bestenfalls unsyste-
matisch repräsentiert sein. Eine für lokale
Planungen und Umsetzungen erforderliche
Datenlage muss auch auf lokaler Ebene ge-
schaffen werden. Aufgabe des Florenschutz-
konzeptes ist das Angebot einer Methodik
und auch von Beispielen zur Erfassung und
planerischen Berücksichtigung solcher noch
häufigerer Sippen in der örtlichen Land-
schafts- und Bauleitplanung.
Die landesweite Floren-Datenhaltung ist bis-
lang nicht zufriedenstellend strukturiert. Das
für die breite und einfache Datenerfassung
konzipierte Programm WINART ist für die
Einbindung ergänzender Materialien und
Daten, wie Bildbelegen und Vegetationsauf-
nahmen, wenig geeignet. Der Datenaus-
tausch zwischen flächenbasierten, GIS-ge-
stützten Floren- und Biotopdaten einerseits
und punkthaften Daten aus verschiedenen
Quellen führt immer noch zu erheblichem
Aufwand und zu zeitlichen Verzögerungen
in der Datenverwendung. Ein besonderes
Problem bereitet die Erschließung der bis
zum Beginn der 1990er Jahre analog geführ-
ten Florenkarteien mit verbalen Fundpunkt-
beschreibungen, in denen ein großer Teil der
für praktische Schutzmaßnahmen oder die
wissenschaftliche Arbeit relevanten Daten
enthalten sind. 

4 Handlungskonzept

In der Umsetzung praktischer Maßnahmen
verfügt der Artenschutz über ein umfangrei-
ches Instrumentarium, innerhalb dessen die
flächenbezogene Grundsicherung der Popu-
lationen in Naturschutzgebieten und die
Umsetzung von punktuellen Pflegemaßnah-
men traditionell den Schwerpunkt bilden.

Dagegen entfaltet der gesetzliche Arten-
schutz nach § 41 BNatSchG nur ausnahms-
weise einen wirksamen Schutz von maßgeb-
lichen Populationen in ihren Lebensräumen.
Eine von den Ansprüchen einzelner Sippen
ausgehende Bewertung und Anwendung
von Umsetzungsinstrumenten wird nicht 
selten abgelehnt, weil sie den Schutz des
ganzen Lebensraumes und des Landschafts-
zusammenhanges als unverzichtbare Grund-
lage außer acht lasse. Die Praxis und prekäre
Situation zahlreicher Zielsippen zeigen aber,
dass in ausschließlich integrativen, pauschal
auf Lebensraumtypen und kulturlandschaft-
liche Zusammenhänge abstellenden Umset-
zungsstrategien wichtige Einzelziele als
Maßstab der Bewertung und des Handelns
verloren gehen können. Das gilt ebenso für
undifferenzierte und unkritische Ansätze der
Naturentwicklung oder des Prozess-Schut-
zes. Das Florenschutzkonzept hat die Auf-
gabe, die florenspezifische, fallweise auch
auf einzelne Sippen bezogene Wirksamkeit
der gesetzlich verankerten Intrumente und
der sonstigen Kapazitäten des Naturschutzes
zu prüfen, zu bewerten und, wenn nötig, zu
entwickeln. 

Ebenso sind die außerhalb der engeren Na-
turschutzgesetzgebung, auf europäischer
Ebene und im Agrarförderrecht bestehenden
Handlungsoptionen auf ihre aktuelle Wirk-
samkeit, auf erweiterte Wirkungsmöglich-
keiten und dafür zu schaffende Vorausset-
zungen zu prüfen. 

Naturschutzgebiete bleiben ein zentrales In-
strument des Artenschutzes. Florenbedeut-
same Teil- und Kleinflächen innerhalb großer
Reservate bedürfen der ausreichenden, das
heißt vielfach besseren Erfassung und Be-
treuung. Bestehende Schutzgebietsverord-
nungen sollten schrittweise daraufhin unter-
sucht werden, ob die in den jeweiligen
Gebieten vorhandenen Zielelemente, ihre
Lebensräume und mögliche Entwicklungs-
bereiche mit wirksamen Verordnungsinhal-
ten erfasst werden. Das Netz der FFH-Ge-
biete soll die international bedeutsamen
Florenstätten erfassen, soweit die vorkom-
menden Sippen eine weitgehende Bindung
an die nach Anhang I der FFH-Richtlinie ge-
schützten Lebensraumtypen haben. Gegen-
wärtig fehlt dem deutschen Naturschutz-
recht ein Instrument des Flächenschutzes,

Tabelle 3: Handlungsebenen des Florenschutzes

Handlungsebene Bezugsräume Handlungsträger
(Beispiele) (Beispiele)

Zentralebene Land Brandenburg und Landesverwaltung; zentrale
Handlungsräume von wissenschaftliche Einrichtungen; 
überregionaler Ausdehnung Planungs- und Handlungsträger 

mit überregionalem Bezug

Regionale Ebene Landkreise, Planungsregionen, untere Landesbehörden, 
Planungsräume der Fach-Rahmen- Regionale Planungsgemein-
pläne (z.B. Forstliche Rahmen- schaften
pläne)

Lokale Ebene Gemeinden, Ämter, betriebliche Kommunalverwaltung, 
und private Handlungsräume, Revierebene der Forstverwaltung, 
Revierebene der Landesforst- Landwirtschaftsbetriebe,
verwaltung Privatpersonen

Abb. 9 
Gestuftes Legenden-
konzept für die 
Darstellung von 
Florenschutz-Zielen
in verschiedenen 
Planungsebenen

Die Graue Skabiose (Scabiosa canescens)
(Abb. 4) ist trotz ihrer hohen Zielrelevanz
bislang kaum Gegenstand artenschutz-
fachlicher Bemühungen. In schutzgebiets-
rechtlichen Regelungen und in Konzeptio-
nen zur Landschaftspflege, aber auch im
Vollzug des gesetzlichen Biotopschutzes
findet sie allenfalls beiläufige Beachtung.
Die Auflösung des brandenburgischen
Areals und der unzulängliche Erhaltungs-
zustand vieler Einzelvorkommen erfordern
eine auf die Art hin gezielte Prüfung und
Wahrnehmung von rechtlichen und prak-
tischen Instrumenten. 
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mit dem kleinflächige Florenstätten in oft
isolierter Lage vergleichsweise einfach und
wirksam vor Beeinträchtigung geschützt
werden können. Beispielgebend könnten die
unter dem Begriff „Microreserves” in Spa-
nien eingerichteten Schutzflächen für Punkt-
endemiten und andere auf Kleinflächen 
beschränkte Pflanzenvorkommen sein 
(EUROPEAN COMMISSION 2008). Das vor 1990
in Ostdeutschland für vergleichbare Zwecke
genutzte Instrument des Flächennaturdenk-
mals ist aufgrund des meist fehlenden Denk-
malcharakters der Flächen unwirksam.

Der gesetzliche Biotopschutz nach § 32 des
Brandenburgischen Naturschutzgesetzes 
sichert den Bestand ausgewählter, standört-
lich spezifischer oder besonders artenreicher
Biotoptypen und erreicht damit für viele der
im Florenschutzkonzept zielrelevanten Arten
einen Schutz vor tiefgreifenden Zerstörun-
gen. Die oft erforderliche Pflege oder eine
der spezifischen Artenzusammensetzung
angepasste Nutzung müssen jedoch auf an-
dere Weise sicher gestellt werden. Die im all-
gemeinen praktizierte land- und forstwirt-
schaftliche Nutzung führt nicht selten zu
einem schleichenden Substanzverlust, weil
die gesetzlichen Vorgaben für die innerhalb
geschützter Biotope zulässige „Gute Fachli-
che Praxis” keine Orientierung an den öko-
logischen Erfordernissen ausgewählter Tiere
und Pflanzen erfahren. In der Abwägung mit
weiteren Nutzungsansprüchen sollten be-
hördliche Entscheidungen (Ausnahmen und
Befreiungen) künftig dahin gehend qualifi-
ziert werden, dass neben der örtlichen Häu-
figkeit und dem Zustand der Biotope die 
Anwesenheit von Zielelementen der ver-
schiedenen Zielebenen als maßgebliche Kri-
terien in die Abwägung einfließen. Das Flo-
renschutzkonzept soll hier eine Übersicht der
für die jeweiligen Biotoptypen relevanten
Sippen, Vorgaben für die Bestandserfassung
und Entscheidungsgrundlagen für die Ab-
wägung zur Verfügung stellen.

Landschaftspflege und Vertragsnaturschutz
als Instrumente mit höchster Zielschärfe,
gleichzeitig hohen spezifischen Kosten sind
auf Flächen von besonderer Bedeutung für
den internationalen und landesweiten Floren-
schutz zu beschränken. Für Forschung und

Naturschutzpraxis sollen im Florenschutzkon-
zept die dringenden Fragestellungen und der
vorrangige Handlungsbedarf aufgezeigt wer-
den. Kulturlandschaftsprogramm (KULAP)
und die unter schutzgebietsrechtlichen Be-
schränkungen vergleichbar wirkenden Instru-
mente der Europäischen Union zur Entwick-
lung des Ländlichen Raumes (ELER) erreichen
eine wesentlich größere Flächendeckung. 
Sie können bei günstigen standörtlichen Vo-
raussetzungen und/oder intensiver natur-
schutzfachlicher Begleitung hervorragende
Wirkungen für den Florenschutz erzeugen,
wenngleich für die überwiegende Mehrheit
der betroffenen Flächen auch nach längerer
Laufzeit eine nur durchschnittliche Artenaus-
stattung festzustellen ist. Besondere Erfolge
sollen in ihren spezifischen Voraussetzungen
analysiert und in einer Zusammenstellung von
„Best-practice”-Beispielen präsentiert werden. 

LIFE-Projekte der Europäischen Union und
andere biotopeinrichtende Programme,
nicht nur in Zuständigkeit und Finanzierung
der Naturschutzstellen, können zu entschei-
denden Fortschritten bei größeren Pflegede-
fiziten verhelfen. Eine der wichtigsten Vo-
raussetzungen für die nachhaltige Pflege
und naturschutzgerechte Bewirtschaftung
der Flächen ist neben deren oft aufwändiger
(Wieder-)Einrichtung ein aktives Flächenma-
nagement, zu dem die Kontaktvermittlung
zwischen Nutzern und Eigentümern, die Be-
gleitung der Flächen bei der Aufnahme in
Förderkulissen, vor allem aber anhaltende
Anerkennung und Ermutigung für die Tätig-
keit der Landnutzer gehören. Die bisherige
Wahrnehmung dieser Tätigkeiten als unter-
geordnetes Aufgabenfeld von Naturschutz-
behörden bedarf der Ablösung durch ein
deutlich gestärktes und professionalisiertes
Flächenmanagement. Nach den bisherigen
Erfahrungen kann die positive Wirkung von
verordneten Maßnahmen, Vereinbarungen
innerhalb der Agrar-Umwelt-Maßnahmen
und von anderen Instrumenten erheblich ge-
steigert werden, wenn eine regelmäßige Flä-
chenbetreuung vor Ort und der beständige
Kontakt zu Flächennutzern das gegenseitige
Verständnis für betriebliche Belange einer-
seits und naturschutzfachliche Ziele anderer-
seits stärken. Im Gegensatz dazu kann der
Erfolg der genannten Maßnahmen und Auf-
wendungen bei fehlendem Verständnis auch
grundsätzlich in Frage gestellt sein. 
Der Großteil der Landschaft wird sich auch
künftig in unbeschränkter land- und forst-
wirtschaftlicher Nutzung befinden, für die
allein die Anforderungen an eine gute fach-

Abb. 10 

Übersicht der natur-
schutzrechtlich veran-
kerten Instrumente
und ihre spezifische
Wirksamkeit für den
Florenschutz

Gesetzliche Instrumente zur
Umsetzung des Florenschutzes

Abb. 11 

Die Vorkommen des Zwerglerchenspornes (Corydalis pumila) verteilen sich auf kleine Areal-
inseln von Südskandinavien bis Norditalien. Deutschland und Brandenburg tragen im Zen-
trum der Gesamtverbreitung eine besondere Erhaltungsverantwortung. Der gesetzliche Bio-
topschutz für naturnahe Schlucht- und Hangwälder in Ostbrandenburg und die Einbeziehung
dieser Lebensräume in die Meldung von FFH-Gebieten sind wirksame Beiträge. 

Foto: Andreas Herrmann
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liche Praxis gelten. Unter den gegenwärtigen
globalen Rahmenbedingungen wird die in-
tensive, ertragsorientierte Flächennutzung
wieder zunehmen. Innerhalb intensiv genutz-
ter Landwirtschafts- und Forstflächen punk-
tuell erhalten gebliebene Florenvielfalt ist
heute ein eher zufälliger, keineswegs planba-
rer oder gar gesicherter Zustand. Anbau-
dichte, Düngung und der Einsatz von Pflan-
zenschutzmitteln lassen in den nicht
nutzungsbeschränkten Agrarlandschaften
nur noch ein enges Feld an Generalisten
überleben. Dennoch ergeben sich ökologi-
sche Nischen für eine Reihe landesweit und
international bedeutsamer Sippen da, wo

standörtliche Extreme, mitunter temporär,
das Wachstum der Kultur unterbinden oder
schwächen. Ein Rückzug des Florenschutzes
aus der intensiv genutzten Agrarlandschaft
ist damit weder zulässig noch notwendig. Vo-
raussetzung für den wirksamen Florenschutz
in diesen Räumen ist, dass die Anwendbarkeit
der Agrar-Umweltmaßnahmen und des Ver-
tragsnaturschutzes auch auf intensiv ge-
nutzte Landschaftsteile wie Ackerflächen
ausgedehnt wird. Gleiches gilt für erhalten
gebliebene Pflanzenvorkommen in Wäldern
und Forsten, die als Arten der halboffenen
Lebensräume regelmäßige pflegende Ein-
griffe erfordern.

Unter den gegenwärtigen Voraussetzungen
der allgemeinen Landschaftsentwicklung ist
es unverzichtbar, die für den Florenschutz
zentral bedeutsamen Flächen durch Grund-
erwerb oder dingliche Sicherung für eine
vorrangig naturschutzgerechte Bewirtschaf-
tung zu reservieren. Schwerpunkte des
Grunderwerbs und vordringliche Entwick-
lungen oder Beschränkungen in den bereits
eigentumsrechtlich gesicherten Flächen sind
im Florenschutzkonzept räumlich konkret
und verbal zu benennen. Der Naturschutz-
fonds Brandenburg, weitere Stiftungen und
ehrenamtliche Naturschutzverbände leisten
derzeit bereits herausragende Arbeit als Ei-
gentümer und Betreuer großer naturschutz-
fachlich bedeutender Flächen. Ihre Arbeit ist
durch verbesserte fachliche Orientierung
und durch verbesserte Verfügbarkeit räumli-
cher Informationen über die für den Floren-
schutz relevanten Zielelemente zu unterstüt-
zen.
Die in § 40 des Brandenburgischen Natur-
schutzgesetzes geforderte Verwendung ge-
bietsheimischer Herkünfte als Saat- und
Pflanzgut in der freien Landschaft ist eines
der in der Praxis am stärksten missachteten
Handlungsprinzipien des Florenschutzes.
Problemlösungen sind nur erreichbar, wenn
wirtschaftliche Anlaufschwierigkeiten über-
wunden und eingeschliffene oder aus Grün-
den der Kostenminimierung gewählte 
Methoden der Pflanzenauswahl zurückge-
drängt werden können. Mit der Auswahl
geeigneter Beerntungsbestände gebietshei-
mischer Sträucher und dem Aufbau von
Produktionslinien unter betriebswirtschaftli-
chen Bedingungen haben die Technische
Universität Berlin, die Naturschutz- und
Forstbehörden des Landes Brandenburg so-
wie mehrere in Brandenburg produzierende

Abb. 13b

Die Sumpf-Platterbse (Lathyrus palustris) ist
in den größeren Niederungen Nordost-
deutschlands noch weit verbreitet, erreicht
aber schon an der Westgrenze Brandenburgs
die Grenze der geschlossenen Verbreitung.
Kulturlandschaftsprogramm und andere
Programme zur grundlegenden Extensivie-
rung der Grünlandnutzung können den Fort-
bestand der Art gewährleisten.

Fotos: Andreas Herrmann

Abb. 13a

Als Charakterart des Niedermoor-Grünlan-
des hat das Breitblättrige Knabenkraut
(Dactylorhiza majalis) dramatische Be-
standseinbrüche erlitten und wird gegen-
wärtig meist durch gezielte manuelle Pflege
erhalten. Durch die Lage Deutschlands 
im Zentrum des Gesamtareals ergibt sich
eine hohe internationale Verantwortung.
Die nur noch zerstreuten Vorkommen wer-
den dem Erhaltungsanspruch eines dicht 
besetzten Arealzentrums nicht mehr ge-
recht.

Abb. 13c

Im Gegensatz dazu hat der Teufels-Abbiss
(Succisa pratensis) einen starken Rückgang
durch den großflächigen Verlust nährstoffar-
mer, wechselfeuchter Wiesen erlitten. Seine
höheren Anforderungen an die Grünland-
qualität erfordern den Einsatz von Instru-
menten mit höherer Zielschärfe. Vertragsna-
turschutz und Agrar-Umwelt-Maßnahmen
innerhalb der FFH-Gebiete sind grundsätz-
lich geeignet, aber gemessen am Umfang der
Vorkommen dieser und vergleichbarer Pflan-
zenarten nicht ausreichend finanziert.

Abb. 12

Langjährige Pflege-
maßnahmen und an-
gepasste Grünland-
nutzung haben den
Bestand des Sumpf-
Knabenkrautes (Or-
chis palustris) in
Brandenburg stabili-
siert. Die weitge-
hende Einbeziehung
der Vorkommen in
FFH-Gebiete und die
Wiederherstellung
von Lebensräumen
im LIFE-Projekt „Bin-
nensalzstellen Bran-
denburgs” stabilisie-
ren und erweitern
diese Erfolge und zei-
gen, wie wichtig eine
enge und vertrauens-
volle Zusammenar-
beit mit den Landnut-
zern ist.
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Baumschulen wichtige Grundlagen für eine
künftig verbesserte Umsetzung von Gehölz-
pflanzungen geschaffen (SEITZ et al. 2007).
Auf dieser Basis regelt ein Erlass des bran-
denburgischen Umweltministeriums die
künftige Gehölzverwendung zumindest für
eingriffsbegleitende Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen. Künftig sind vor allem für den
Bereich der Saatgutverwendung fachliche
Grundlagen für die Auswahl und lokale 
planerische Sicherung geeigneter Spender-
flächen sowie eine Liste der in der Saatgut-
produktion verwendbaren Arten zu erarbei-
ten.

Seit vielen Jahren sichern verschiedene Bota-
nische Gärten in Berlin und Brandenburg ge-
meinsam mit dem Botanischen Verein von
Berlin und Brandenburg und dem Landes-
umweltamt Brandenburg das regionale
Überleben vom Aussterben bedrohter Pflan-
zenarten in Erhaltungskulturen. Die Auswahl
der zu kultivierenden Arten folgt einer Prio-
ritätenliste, für deren Zusammensetzung 
neben dem Aussterberisiko und der überre-
gionalen Erhaltungsverantwortung Bran-
denburgs auch die Notwendigkeit weiterge-
hender Kultur-Erfahrungen für bislang nicht
gärtnerisch kultivierte Arten maßgeblich
sind. (UNIVERSITÄT POTSDAM 2008). Ex-Situ-
Maßnahmen als eine Form der Landschafts-
pflege abseits vom natürlichen Wuchsort
bleiben ein wichtiges Aufgabenfeld des Flo-

renschutzes, solange Teile der natürlichen
und historisch entwickelten Lebensräume
unter weiter zunehmenden Kontrasten von
intensiver Nutzung und vollständigem Ent-
fallen pflegender Eingriffe nicht in angemes-
sener Weise erhalten werden können.
Begründete und wirksame Maßnahmen zum
Erhalt der Vielfalt von Pflanzen setzen eine
regelmäßige Überwachung des Erhaltungs-
zustandes (Monitoring) der wild lebenden
Populationen voraus. Gegenwärtige Erfas-
sungen umfassen neben der von ehrenamt-
lichen Verbänden, insbesondere dem Botani-
schen Verein von Berlin und Brandenburg
getragenen Florenkartierung vor allem ein
Monitoring der wenigen Anhangsarten der
FFH-Richtlinie und der für die Bewertung
von FFH-Lebensraumtypen maßgeblichen
Arten. Eine regelmäßige und systematische
Bestandsüberwachung für ausgewählte Ar-
ten der Normallandschaft, vergleichbar dem
avifaunistischen Beobachtungsprogramm,
gibt es bislang nicht. Dahin gehende Bemü-
hungen sollten gesamtstaatliche Ansätze
verfolgen, für die das Florenschutzkonzept
eine Diskussionsgrundlage bereitstellen soll.
Für die Landesspezifischen Belange sollen
die für eine zuverlässige Einschätzung des
Erhaltungszustandes geltenden Mindestan-
forderungen an die Überwachung einzelner
Arten benannt werden.

Die Vermittlung des Schutzes wild lebender
Pflanzenarten in der Öffentlichkeit und die
stärkere Gewinnung privaten Engagements
sind Verbänden und Behörden sowie zahlrei-

Abb. 14

Die sauren und nährstoffarmen Kiefern-
Wälder auf Sand sind der Lebensraum des
Habichtspilzes (Sarcodon imbricatus). Wäh-
rend dieser und vergleichbare Biotope für
den Schutz von Gefäßpflanzen oft wenig
Bedeutung haben, können sie für gefährdete
Pilze, Flechten und Moose herausragende
Refugien bilden. Durch Eutrophierung und
anschließende Vergrasung sowie Streuakku-
mulation sind sie großflächig bedroht.

Foto: Andreas Herrmann

Für eine Reihe mitteleuropäisch gefährde-
ter Arten der Agrarlandschaft empfahl der
Europarat den verantwortlichen Staaten
bereits 1995 verstärkte Schutzanstrengun-
gen (Council of Europe 1995). Zu den be-
troffenen Arten zählen zum Beispiel die in
temporär vernässten, meist intensiv ge-
nutzten Äckern siedelnden Arten Quirl-
Tännel (Elatine alsinastrum) und Sand-
Binse (Juncus tenageia). Politisch und
rechtlich bislang folgenlos weist die Emp-
fehlung auf den aus fachlichen Gründen
unverändert, ja sogar verstärkt fortbeste-
henden Handlungsbedarf hin. Auf acker-
baulich und waldbaulich genutzten Flä-
chen fehlen derzeit weitgehend wirksame
Finanzierungsinstrumente zur nutzungsin-
tegrierten Umsetzung von Florenschutz-
Maßnahmen.

Abb. 15a/b

Pfingst-Nelke (Dianthus gratianopolitanus) und Felsen-Goldstern (Gagea bohemica ssp. sa-
xatilis) stehen in Brandenburg kurz vor dem Aussterben. Erhaltungskulturen in regionalen Bo-
tanischen Gärten und Bestandsstützungen an den Wildstandorten sollen Abhilfe schaffen. Bei
beiden Arten trägt Brandenburg eine besondere Verantwortung für den Erhalt der kleinen
mitteleuropäischen Areale.                                                           Fotos: Andreas Herrmann

Die deutschen Vorkommen des Lämmer-
salates (Arnoseris minima) bilden das Zen-
trum des subatlantischen, west- bis mittel-
europäischen Areals der Art. Durch ihre
Bindung an nährstoffarme, saure und san-
dige Ackerstandorte erleidet die in Bran-
denburg ehemals häufige Pflanze überall
dramatische Bestandseinbußen. Die
Kenntnisse über die aktuelle Arealdichte,
den Verbund der Populationen und eine
eventuell bereits globale Gefährdung sind
unzureichend. Ein systematisches Monito-
ring könnte den Bedarf von Artenschutz-
maßnahmen in ackerbaulich genutzten
Landschaften deutlich machen.
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chen Einzelpersonen ein intensiv und seit lan-
gem verfolgtes Anliegen. Eine verbesserte
Orientierung auf ansprechende und überse-
hene Aspekte des Florenschutzes kann neue
praktische und auch finanzielle Ressourcen
erschließen. Das erfordert personelle und
mediale Strukturen, die eine höhere Profes-
sionalität als bisher gewährleisten.

5 Ausblick

Die Erarbeitung des Florenschutzkonzeptes
ist eine gemeinsame Leistung der im „Regio-
nalen Netzwerk zum Florenschutz in Bran-
denburg und Berlin” zusammen arbeitenden
Stellen. Im Einzelnen sind das die Universität

Potsdam, das Landesumweltamt Branden-
burg, der Botanische Verein von Berlin und
Brandenburg sowie das Botanische Museum
Berlin und der Heidegarten Langengrassau,
die langjährig Erhaltungsmaßnahmen und
wissenschaftliche Grundlagenforschung  zur
Populationsbiologie  im Florenschutz betrei-
ben. Die Bearbeitung erfolgt unter Berück-
sichtigung der Florenschutz-Maßnahmen in
Berlin, da die Floren beider Ländern stets
eine gemeinsame Betrachtung erfordern und
für Berlin bereits der interne Entwurf eines
Florenschutzkonzeptes vorliegt.
Die Fertigstellung des Zielkonzept-Entwur-
fes für Brandenburg ist für 2009 vorgesehen,
während Raum- und Maßnahmenkonzept in
ihrer Struktur 2010 vorliegen und in den Fol-
gejahren im Rahmen der laufenden Fachar-
beit ausgebaut werden sollen.
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Abb. 17 

Gliederung und In-
halte des Brandenbur-
gischen Florenschutz-
konzeptes

!

Abb. 16

Die Kenntnis der heimischen Armleuchter-
Algen (Chara spec.) und ihrer Gefährdungs-
situation ist verhältnismäßig gut, bleibt aber
hinter dem Wissen um die Situation der 
Gefäßpflanzen deutlich zurück. Für weitere
Algen-Gruppen und andere niedere Pflan-
zen bestehen grundlegende Kenntnisdefi-
zite, die im Florenschutzkonzept deutlich
gemacht und für die Lösungsansätze ent-
worfen werden müssen. Foto: A. Herrmann
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Zusammenfassung

Für vegetations- und landschaftsgeschichtli-
che Untersuchungen bietet der Raum Ferch
am Schwielowsee eine gute Datengrund-
lage. Aus sechs Pollendiagrammen wird die
spät- und nacheiszeitliche Entwicklung der
ursprünglichen Wälder und deren anthropo-
gene Veränderung anhand von Profilschnit-
ten rekonstruiert. Vegetationskarten vom
Frühmittelalter bis zur mittleren Neuzeit las-
sen die Etappen abnehmender Naturnähe
und damit einhergehender Standortsverän-
derungen erkennen. Vor diesem Hinter-
grund werden unterschiedliche Kartierungen
der potenziellen natürlichen Vegetation dis-

kutiert. Die künftigen Entwicklungsmöglich-
keiten der Wälder im Raum Ferch und eine
waldbauliche Ausrichtung unter Berücksich-
tigung des globalen Klimawandels werden
aus historischer Sicht beleuchtet und erfor-
derliche Naturschutzmaßnahmen genannt.

1 Einleitung

Die Diskussion um „klimaplastische Zu-
kunftswälder” auf der Grundlage der natür-
lichen Vegetationspotenziale Brandenburgs
(JENSSEN et al. 2007) setzt die Einbeziehung
und Neubewertung vegetationsgeschichtli-
cher Kenntnisse und Befunde voraus. Dazu

müssen punktuelle Untersuchungen aus un-
terschiedlichen Wuchslandschaften, die zu-
meist aus Pollendiagrammen gewonnen
werden, in Transekte und Karten mehrerer
Zeitebenen der natürlichen und anthropo-
genen Waldgeschichte transformiert wer-
den. Diese Forderung ist wegen des 
umfangreichen methodischen Instrumenta-
riums bislang kaum umgesetzt worden.
Erste Ansätze bei MÜLLER (1961) für das
Messtischblatt Thurow/Südwestmecklen-
burg (SCAMONI 1993) sind z.B. in Berlin am
Museumsdorf Düppel (BRANDE 1985, 1987),
in der Döberitzer Heide bei Potsdam (WOL-
TERS 2002) und in der Menzer Heide bei
Fürstenberg (ZERBE & BRANDE 2003) fort-

DIE HISTORISCHE, AKTUELLE UND KÜNFTIGE WALDZUSAMMENSETZUNG SIND KERNPUNKTE IN DER LEITBILD-
DISKUSSION FÜR WALDBAU UND NATURSCHUTZ. AN EINEM TYPISCHEN LANDSCHAFTSAUSSCHNITT IN

BRANDENBURG WIRD DAS METHODISCHE VORGEHEN UND DIE VERKNÜPFUNG AUF DEN

RELEVANTEN ZEITEBENEN BEISPIELHAFT VORGESTELLT. BEI DEM KÜNFTIGEN KLIMAWANDEL IST

VOR ALLEM DIE ROLLE DER ROTBUCHE NEU ZU BEWERTEN.

MAREK RUBIN, ARTHUR BRANDE, STEFAN ZERBE

Ursprüngliche, historisch anthropogene und potenzielle Vegetation bei
Ferch (Gemeinde Schwielowsee, Landkreis Potsdam-Mittelmark)
Schlagwörter: Vegetationsgeschichte, Pollendiagramme, Moore, Waldzustandskarten, Hemerobie, 
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Abb. 1 

Bodentypengesellschaften des Untersuchungsgebietes und Lage der Profilschnitte zu Böden und Vegetation nach den geologischen Schnit-
ten und Substraten bei ROWINSKY (1995, 2001). Bezeichnung der Bohrpunkte s. Abb. 2. 
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geführt worden. Für eine Detailbearbeitung
ist der Raum Ferch am Schwielowsee auf-
grund der guten Datenlage besonders ge-
eignet.

2 Untersuchungsgebiet

Das 12 km² große Arbeitsgebiet von Ferch
am Schwielowsee (Landkreis Potsdam-Mit-
telmark) gehört aufgrund der Vollständigkeit
sämtlicher in der letzten Eiszeit entstandener
geomorphologischer Formentypen auf
engstem Raum zu den elf unter Geotop-
schutz stehenden „hervorhebenswerten
Glaziallandschaften” Brandenburgs (STACKE-
BRANDT & MANHENKE 2002). Es schließt meh-
rere Natur- und Landschaftsschutzgebiete,
Naturdenkmale und zahlreiche historische
Kulturlandschaftselemente ein (WANJA et al.
2007) und enthält ein breites Spektrum von
Biotoptypen (GEMEINDE FERCH 1998). Als Teil
der Zauche wurde es vergleichsweise spät
besiedelt. Erst mit dem hochmittelalterlichen
Landesausbau setzte die intensive Nutzung
und Überformung ein. Die Auswirkungen
anthropogener Eingriffe aus den letzten
Jahrzehnten sind besonders am Beispiel der
Moore im Untersuchungsgebiet analysiert
worden (LANDGRAF 2005, 2007). So stellt die
vorliegende Arbeit eine gezielte Ergänzung
und thematische Erweiterung dieser gebiets-
bezogenen Untersuchungen anhand eigener
Datengrundlagen für den Raum Ferch dar.

3 Daten und Methoden

Die Zusammenführung umfangreicher Da-
ten zur Landschafts-, Siedlungs- und Nut-
zungsgeschichte aus verschiedenen Quel-

lensammlungen und Einzelpublikationen er-
möglichte eine detaillierte Beschreibung und
die kartographische Darstellung unter-
schiedlicher historischer Vegetationszu-
stände. Besondere Sorgfalt erforderte die
Abgrenzung der flächenhaften Standortein-

heiten nach Relief und Substrat mit maxima-
ler Auflösung im Maßstab 1:10.000. Sie
stützt sich auf möglichst kleinteilige Anga-
ben zu den im Untersuchungsgebiet vor-
kommenden Ausgangssubstraten mit dem
Ziel einer Ableitung der vorherrschenden Bo-

Abb. 2 

Schichtaufbau der pollenanalytisch untersuchten Moore im Raum Ferch. Mei, I – X: vegeta-
tions- und waldgeschichtliche Abschnitte in Mitteleuropa, Datierung für Brandenburg nach
WOLTERS (2002). 

Abb. 3 

Pollendiagramm Großes Moor bei Ferch, oberer Teil (GMF; vollständiges Diagramm bei BRANDE 2002). Auswahl wichtiger Pflanzen. Mittlere
Summe/Probe 800 Pollenkörner. Altersangaben nach 14C-Datierungen des Sphagnum-Torfs (Grenze der waldgeschichtlichen Abschnitte IX/X
und der lokalen Pollenzonen LPZ 20/21), landnutzungsgeschichtlichen Daten des Untersuchungsgebietes (LPZ 22 - 25, Näheres s. Text und
Abb. 2) und Interpolation (LPZ 20). a, c – Sphagnum-Torf, mäßig zersetzt; b – Sphagnum-Torf, schwach zersetzt. 
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dentypen unter Berücksichtigung der rele-
vanten bodengenetischen Prozesse. Da die
spät- und postglaziale Bodenentwicklung
vor dem Beginn des betrachteten Zeitraums
500 – 1750 u.Z. abgeschlossen ist, konnte
aus den Substraten der Geologischen Speci-
alkarte 1:25.000 (BERENDT & LAUFER 1883),
den Leitbodengesellschaften Brandenburgs
1:1.000.000 (KÜHN 2002) sowie der Boden-
karte 1:50.000 des angrenzenden Karten-
blattes Potsdam (BAURIEGEL et al. 1997) das
Pedotopmuster erarbeitet werden (Abb. 1).
Wichtigste Grundlage für die Rekonstruktion
der historischen Waldzustände sind Pollen-
diagramme, die ein zeitliches Kontinuum der
Vegetationsgeschichte von der Späteiszeit
bis zur Gegenwart liefern. Für den Raum
Ferch konnten sechs Pollendiagramme aus
Moorbohrungen bzw. einem Bodenauf-
schluss herangezogen werden, die 1991 bis
2001 erarbeitet wurden (vgl. Abb. 2). Bei der
Interpretation der Pollendiagramme sind ne-
ben der Datierung der waldgeschichtlichen
Abschnitte und lokalen Pollenzonen die spe-
zifische, sehr unterschiedliche Pollenproduk-
tion und -verbreitung der einzelnen Taxa
(Wind- und Insektenblütigkeit), die wech-
selnden geländespezifischen Einzelkompo-
nenten des örtlichen, Umgebungs-, Nah-
und Weitflug-Pollenniederschlags und wei-
tere methodenspezifische Kriterien zu be-
rücksichtigen, vor allem bei der Umsetzung
der zeitbezogenen Pollenspektren in lineare
und flächenhafte Darstellungen von Trans-
ekten/Catenen und Karten. Ergänzend dien-
ten die Kenntnisse zur allgemeinen und re-
gionalen Waldgeschichte (BRANDE 1990,
WOLTERS 2002) sowie der Siedlungs- und
Landnutzungsgeschichte (z.B. KRAUSCH

1990, SCHMIDT 1992) der Ermittlung ver-
schiedener Parameter zum Ablauf der Vege-
tationsentwicklung.
Zur Festlegung der Zeitebenen für die histo-
rischen Vegetationskarten eignet sich wegen
der stärksten zeitlichen Auflösung und der
ausgeprägten drei Maxima der Siedlungs-
und Kulturzeiger das Pollendiagramm aus
dem Großen Moor bei Ferch (GMF, Abb. 3)
am besten. Die einschneidenden Vegetati-
onsveränderungen fanden hier im frühen
Hochmittelalter, im Übergang Spätmittelal-
ter/Frühneuzeit und in der mittleren Neuzeit
statt. Dementsprechend wurden außer der
Karte der ursprünglichen Vegetation um 500
u.Z. (Abb. 6) Vegetationskarten um 1050
und um 1500 (RUBIN 2007) sowie um 1750
(Abb. 7) erstellt und die Ergebnisse in einer
Übersicht zusammengefasst (Tab. 1).

4 Ergebnisse

4.1 Natürlicher Vegetationswandel
Die spät- und nacheiszeitliche Waldentwick-
lung im Untersuchungsgebiet entspricht in
den Grundzügen der regionaltypischen Ent-
wicklung des Berlin-Brandenburger Rau-
mes. Nachdem vor ca. 12.000 bis 8.500 Jah-
ren die Kiefer auf den vorwiegend
nährstoffarmen Standorten dominierte,
hatte sich ein von Klimaveränderung, 

Bodenentwicklung und Gehölzsukzession
gesteuerter Vegetationswandel von Kie-
fern-Eichenwäldern mit Hasel zu eichenrei-
chen Mischwäldern mit Rot- und Hainbuche
vollzogen (Abb. 4, 5), die in den Teilräumen
Glindower Platte, Kaniner Tal, Fercher
Rinne, Kames, Fercher Berge und Beelitzer
Sander unterschiedliche Ausprägung erfuh-

ren. Vor 2.500 Jahren waren Waldtypen mit
Eiche als Hauptbaumart auf Kosten der Kie-
fer zur Vorherrschaft gelangt. Rotbuche (Fa-
gus sylvatica) und Hainbuche (Carpinus be-
tulus), die in Waldtypen auf frischen bis
feuchten und nährstoffreichen Standorten
vor ca. 1.500 Jahren ihre stärkste Verbrei-
tung hatten, traten deutlich hinter der Stiel-
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u.Z. Häufigkeitsangaben wie in Abb. 4. Bodentypen und Lage der Profilschnitte s. Abb. 1. 
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eiche (Quercus robur) auf grundwasserna-
hen Standorten und der Traubeneiche
(Quercus petraea) auf grundwasserfernen
Standorten zurück.

4.2 Ursprüngliche Vegetation
Der Waldzustand vor Beginn der starken an-
thropogenen Veränderungen, wie er sich
aus den Pollenanalysen rekonstruieren lässt,
ist in der Abb. 6 wiedergegeben. Sie zeigt
die rekonstruierte ursprüngliche natürliche
Vegetation der laubholzreichsten Zeit mit 
Eiche als Haupt- bzw. Nebenbaumart in 
unterschiedlichen Waldtypen nach der Aus-
breitung der Schattholzarten Rotbuche 
und Hainbuche, die in Brandenburg in das
späte Ältere Subatlantikum fällt (Buchen-
Optimalphase um 500 u.Z., MÜLLER 1969,
1971).
Von den zehn unterschiedenen Waldtypen
(Nomenklatur nach SCAMONI et al. 1964) im
Raum Ferch nahmen der Kiefern-Traubenei-
chenwald (Pino-Quercetum) auf mittleren
und Kiefernmischwald (z.B. Cladonio-Pine-
tum, Myrtillo-Pinetum) auf armen Standor-
ten den größten Flächenanteil ein. In den
unteren Lagen bodensaurer Standorte 
waren trockener und feuchter Stieleichen-
Birkenwald (Querco-Betuletum, Qu.-B. mo-
linietosum) sowie Birken- bzw. Erlenbruch-
wald (Molinio-Betuletum pubescentis,
Carici-Alnetum) ausgebildet. Kühlfeuchte
nordwestlich exponierte Hänge besiedelte
der Rotbuchen-Traubeneichenwald (Fago-

Quercetum). Geringere Verbreitung hatten
Wälder auf kalkhaltigen Standorten, vor-
nehmlich trockener bis feuchter Eichen-
Hainbuchenwald (Querco-Carpinetum,
Qu.-C. stachyetosum). Nur kleinflächig kam
der Erlen-Eschenwald (Pruno-Fraxinetum) in
den gelegentlich überfluteten Niederungs-
bereichen vor.

4.3 Anthropogener Vegetations- und
Landschaftswandel

Die nutzungsbedingten Veränderungen wa-
ren im 11. Jahrhundert noch auf den Um-
kreis der slawischen Siedlung Oberferch an
der heutigen Ortslage Alte Dorfstelle be-
schränkt (LPZ 21 in Abb. 3; vgl. Tab. 1; au-
ßerdem RUBIN 2007: Karte des Waldzustan-
des um 1050). Die spätmittelalterliche
Wüstung dieser Siedlung, die wahrscheinlich
noch bis zur Wende 14./15. Jahrhundert be-
wohnt wurde, war nicht mit einer vollständi-
gen Aufgabe der umliegenden Ackerflächen
verbunden, die teilweise noch im 17. Jahr-
hundert genutzt wurden. Dagegen hat die
Waldnutzung bis zum Ende des Hochmittel-
alters um 1250 mit der Gründung von Ferch
und Kammerode zu erheblichen Verände-
rungen der Waldverteilung, -struktur und 
-zusammensetzung geführt. Mit ausge-
dehnten Rodungen der vor allem als Haus-
und Schiffsbauholz gefragten Eiche kam es
zu großflächiger Verarmung des Kiefern-
Traubeneichenwaldes. Auch der Anteil der
Rotbuche am Waldaufbau ging zurück, ob-

wohl beide Baumarten in Form von freiste-
henden Einzelexemplaren mit ausladender
Krone als Mastbäume für die Waldweide
von Schweinen und Rindern dienten. Auf
der Glindower Platte war ein beträchtlicher
Teil des Stieleichen-Hainbuchenwaldes mit
der intensiven Holznutzung und der Anlage
von Äckern auf den Fahl- und Braunerden
aus Geschiebelehm vernichtet worden (LPZ
22 in Abb. 3). Im Kaniner Tal (LFK-W und
BKD in Abb. 2) und auf der westlich an-
schließenden Bliesendorfer Gemarkung
(BRANDE et al. 1999) führte die Freilegung der
Böden auf den während der Späteiszeit ent-
standenen Dünen zu Sandverwehrungen
größeren Ausmaßes und der Ausbildung von
Sandtrockenrasen.
Demgegenüber verursachten die seit ca.
1230 an der Havel und später auch am Fer-
cher Bach angelegten Mühlenstaue einen
Grundwasseranstieg um etwa einen Meter
auf mehr als 30 m NN, örtlich verstärkt durch
den vermehrten Oberflächenabfluss auf den
entwaldeten Standorten. In den Mooren
nahm daher die Torfbildung zu (b in Abb. 3),
und in den Randzonen dieser und anderer
Kleinsenken sowie der Gewässer verschoben
sich die Übergänge hin zu grundwasserbe-
einflussten Standorten und Waldtypen. So
wandelte sich am Schwielowsee, dem Fer-
cher Bach und an den Mooren der feuchte
Stieleichen-Birkenwald zum Birken- oder Er-
lenbruchwald bzw. der trockene zum feuch-
ten Stieleichen-Birkenwald.
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Waldzustand in der Eichen-Kiefern-Buchen-Zeit um 500 u.Z. (ursprüngliche Vegetation)
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Nachfolgend ließen die Auswirkungen der
Agrarkrise (1350 – 1450), der Pest und des
Dreißigjährigen Krieges (1618 – 1648) auf
den nicht beweideten Bereichen der durch
Ackerbau und Streunutzung nährstoffver-
armten Böden Sekundärwälder entstehen,
die vorrangig aus Kiefer und Birke aufgebaut
waren (LPZ 23 in Abb. 3; vgl. Tab. 1; außer-
dem RUBIN 2007: Karte des Waldzustandes
um 1500). Besonders gefördert wurden Ei-
chen in dem allerdings zunehmend aufge-
lichteten Bestand des aus Kiefern-Traubenei-
chenwald entstandenen Hudewaldes
während der mittleren Neuzeit (1650 -
1750), die in Brandenburg als Höhepunkt
der Waldweide mit Schweinen gilt (SCAMONI

1961, vgl. LANDGRAF 2007). Der Stieleichen-
Hainbuchenwald, dessen slawenzeitliche
Waldweide im 10. Jahrhundert auf Sied-
lungsnähe begrenzt blieb, wurde im Zuge
des deutschen Landesausbaus im 12./13.
Jahrhundert in unterschiedlicher Weise ver-
ändert: Auf der Glindower Platte z.B. wurde
er für hochwertiges Ackerland abgeholzt, in
den hügeligen Partien (Kames, Hangberei-
che der Fercher Rinne) dagegen blieb er re-
lativ naturnah oder war durch Waldweide
und Schneitelung geprägt. In den kiefern-
und birkenreichen Sekundärwäldern trugen
Köhlerei und Teerschwelerei bis in das 18.
Jahrhundert durch zunehmenden Verbrauch
zur flächenhaften Waldnutzung bei.
Das Ergebnis dieses vom Menschen verur-
sachten Vegetationswandels im Raum Ferch

innerhalb eines Jahrtausends wird aus Abb.
7 deutlich. Die ursprünglichen Waldtypen 
waren weitestgehend sechs Sekundärwald-
typen gewichen. Diese hatten den Großteil
der Eichen und Buchen eingebüßt und wa-
ren aufgrund des gestiegenen Holzbedarfs 
im Zuge der voranschreitenden Siedlungs-
entwicklung Ferchs und benachbarter Ort-
schaften zumeist stark devastiert. Eine 
Flächenzunahme der grundwasserbeein-
flussten Waldtypen gab es aufgrund der
mittelalterlich-frühneuzeitlichen Mühlen-
staue bis zu den Meliorationen bzw. Gra-
benentwässerungen des 18. Jahrhunderts. 
Niederwaldwirtschaft wurde im Erlenbruch-
und Erlen-Eschenwald betrieben. Von inten-
siver Holznutzung blieben lediglich Teil-
bereiche des trockenen bis feuchten Stielei-
chen-Birkenwaldes und des Birkenbruch-
waldes mehr oder weniger verschont 
(Tab. 1). Ersatzgesellschaften der Wälder
stellten Äcker, Grünland und Ruderalfluren
dar. Etwa ein halbes Jahrhundert später
steuerte die Kiefernforstperiode der geregel-
ten Forstwirtschaft der bis dahin flächen-
größten Ausräumung der Fercher Land-
schaft entgegen (SCHULT 1992). Der
unvermischte Anbau mit den raschwüchsi-
gen Kiefern bedeutete einen „größeren
Massen- und Geldertrag” als mit den lang-
samer wachsenden Eichen und Buchen.

5 Diskussion

5.1 Veränderung der Naturnähe im Zeit-
raum 500-1750

Die Rekonstruktion des Vegetationswandels
auf den vier Zeitebenen ermöglicht eine Ein-
schätzung der menschlichen Beeinflussung
bzw. der Naturnähe der Wälder und ihrer Er-
satzgesellschaften nach der Hemerobieskala
(Tab. 1), und zwar aufgrund der für das Un-
tersuchungsgebiet gültigen Einzelkriterien
wie Intensität von Holznutzung (Rodung,
Schneitelung), Streunutzung, Waldweide
etc.
Auf der Zeitebene um 500 u.Z. sind alle
Waldtypen und die Pflanzengesellschaften
der Gewässer und Moore mit der ursprüng-
lichen Vegetation identisch und demzufolge
ahemerob. Diese Zuordnung erfolgt unter
der Voraussetzung, dass die bis zu dieser Zeit
wirksamen Einflüsse von der Jungsteinzeit
bis zur Römischen Kaiserzeit sich im Raum
Ferch nicht nachhaltig ausgewirkt haben,
sondern reversibel waren. Auf den folgen-
den drei Zeitebenen (1050, 1500 und 1750)
wird eine sukzessive, aber standörtlich un-
terschiedlich abnehmende Naturnähe der
Wälder fassbar. Die Veränderung der Natür-
lichkeit auf der zweiten Zeitebene (1050)
beschränkt sich auf das überwiegend oligo-
hemerobe Umfeld der slawischen Siedlung
Oberferch (Alte Dorfstelle) in einem Radius
von ca. 1 km. Nur im unmittelbaren Sied-
lungsbereich von ca. 500 m ist bei intensiver
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MAREK RUBIN, ARTHUR BRANDE, STEFAN ZERBE: URSPRÜNGLICHE, HISTORISCH ANTHROPOGENE UND POTENZIELLE VEGETATION BEI FERCH . . . 19

Holznutzung mit mesohemerober bzw. bei
kleinflächiger Ackernutzung mit euheme-
rober Vegetation zu rechnen. Auf der dritten
und vierten Zeitebene (1500 und 1750) sind
die meisten Wälder großflächig mäßig bis
stark verändert, und demnach mesoheme-
rob. Naturnah (ahemerob bis oligohemerob)
sind um 1500 fast ausschließlich Reste von
Wäldern der nassen Niederungen. Um 1750
hat die Fläche der mesohemeroben Wälder
weiter zugenommen, was u.a. auf die aus-
gedehnten Niederwälder zurückzuführen ist.
Die euhemeroben Wuchsorte nähern sich
auf beiden Zeitebenen infolge Sekundärsuk-
zession nicht selten wieder einem mesohe-
meroben Zustand. Zum euhemeroben Be-
reich gehörten neben den Äckern auch die
Gartenunkrautfluren und Ruderalgesell-
schaften im unmittelbaren Siedlungsraum.
Sie sind in der Vegetationskarte (Abb. 7) aus
Platzgründen nicht dargestellt. 

5.2  Ursprüngliche versus potenzielle na-
türliche Vegetation

Die Rekonstruktion der ursprünglichen, rea-
len natürlichen, ahemeroben, menschlich un-
beeinflussten Vegetation (Abb. 6) definiert
den Zeitpunkt und das Ausmaß der Ablen-
kung von diesem Zustand für die einzelnen
Waldtypen (Tab. 1). Die Konstruktion einer
potenziellen natürlichen, ebenfalls ahemer-
oben Vegetation geht dagegen vom bioti-

schen (floristischen) Bestand und abiotischen
(standörtlichen) Zustand aus, und zwar in der
Regel für die Gegenwart (heutige PNV) und
damit perspektivisch für die Zukunft. Doch ist
sie auch für frühere Zeitebenen konstruier-
bar. In der Karte der potenziellen natürlichen
Vegetation um 1000 u.Z. (KRAUSCH 1965) ist
die Reversibilität der bis dahin eingetretenen
anthropogenen Veränderungen vorausge-
setzt. Dadurch wird sie mit der ursprüngli-
chen natürlichen Vegetation identisch. Je 
höher aber die Hemerobiestufe infolge Ab-
lenkung von der ursprünglichen Vegetation
und der Standorteigenschaften ist, desto pro-
blematischer wird die Beurteilung der Rever-
sibilität (ZERBE 1998). Das gilt in Brandenburg
besonders für den Zeitraum nach 1750 we-
gen der vorherrschenden Kiefernaufforstun-
gen.
Zehn PNV-Karten unterschiedlichen Maß-
stabs zwischen 1:10.000 und 1:2.500.000
können für den Fercher Raum herangezogen
werden: HUECK (1953), SCAMONI (1958), SCA-
MONI et al. (1964, 1977), KRAUSCH (1965,
1998), KORTHALS (1998), BOHN & NEUHÄUSL

(2000/2003), ALDINGER & GAUER (2005) und
HOFMANN & POMMER (2005). Sie spiegeln für
die standörtlich definierten Fercher Wuchs-
gebiete (Abb. 1, 4, 5, 6) nicht nur die unter-
schiedlichen Auffassungen im Laufe der ve-
getationskundlichen Forschung eines halben
Jahrhunderts wider, sondern auch die Ein-

schätzung der ursprünglichen Vegetation, zu
der bis jetzt keine Kartenwerke vorlagen. So
unterscheiden sich einige Waldgesellschaften
der PNV nicht nur deutlich von der ursprüng-
lichen Vegetation, sondern auf jeweils glei-
chen Standorten auch untereinander. Nur 
gering fällt ins Gewicht, dass für die Land-
schaftsteile Kaniner Tal, Kames und z.T. Fer-
cher Berge statt der ursprünglich vorwiegend
von Kiefer gebildeten, mit Eiche durchmisch-
ten Waldtypen bei SCAMONI et al. (1977) und
BOHN & NEUHÄUSL (2000/2003) artenarme,
azidophile Wälder vorwiegend aus Eiche,
d.h. mesophile Eichenwälder dargestellt sind,
in denen neben Stiel- und Traubeneiche die
Kiefer nur als Nebenbaumart vorkommt. In
den ursprünglichen Wäldern beschränkte
sich die Eichendominanz in diesen Wuchsge-
bieten hingegen auf den Stieleichen-Birken-
wald und einige nährstoffreichere Ausbil-
dungen des Kiefern-Traubeneichenwaldes.
Immerhin geht aus fast allen PNV-Karten
eine Vorherrschaft von Eiche und Kiefer auf
den mittleren bis armen grundwasserfernen
Standorten hervor, die tatsächlich ebenso auf
die reale ursprüngliche Vegetation zutrifft.
Einzig die PNV-Karte jüngsten Datums (HOF-
MANN & POMMER 2005) stellt auf denselben
Standorten für den Raum Ferch eine Vorherr-
schaft der Rotbuche und Eiche fest (Strauß-
gras-Traubeneichen-Buchenwald und Draht-
schmielen-Eichenwald).

Tabelle 1: Veränderung der Naturnähe der Vegetation im Raum Ferch auf vier Zeitebenen mit Angabe der Hemerobiestufen nach BLUME & SUKOPP (1976) und
KOWARIK (1988): 0 – ahemerob/unbeeinflusst/natürlich, 1 – oligohemerob/gering beeinflusst/naturnah, 2 – mesohemerob/mäßig beeinflusst/ 
halbnatürlich, 3 – euhemerob/stark beeinflusst/naturfern. 4 – polyhemerob/sehr stark beeinflusst/künstlich und 5 – metahemerob/naturfremd 
kommen für den Untersuchungszeitraum nicht in Betracht.

um 500 um 1050 um 1500 um 1750

Stieleichen-Hainbuchenwald 0 � Stieleichen-Hainbuchenwald Stieleichen-Hainbuchenwald � Stieleichen-Hainbuchen-
gebietsweise mit Waldweide Waldweide und Schneitelung 1 - 2 Niederwald          2
und geringer Holznutzung 0 - 1

Sekundärwald � Äcker                      3
feuchter Stieleichen- � feuchter Stieleichen-Hainbuchenwald vorw. aus Eiche oder
Hainbuchenwald     0 gebietsweise mit Waldweide meist intensive Holznutzung devastierter Wald 

und geringer Holznutzung 0 - 1 oder Ackerbau  2 - 3 mit hohem Eichenanteil
und mit Kiefer

Rotbuchen- � Rotbuchen-Traubeneichenwald � ehemaliger Rotbuchen-
Traubeneichenwald       0 überw. geringe Holznutzung Traubeneichenwald intensive Holznutzung 

und Waldweide intensive Holznutzung  2 und Waldweide  2 - 3

Erlen-Eschenwald        0 � Erlen-Eschenwald     0 � Erlen-Eschenwald � Erlen-Eschen-Niederwald   2
teilw. Niederwaldwirtschaft 0 - 2

Erlenbruchwald                 0 � Erlenbruchwald           0 � Erlenbruchwald � Erlenbruch-Niederwald 2
teilw. Niederwaldwirtschaft 0 - 2

Kiefern- � Kiefern-Traubeneichenwald � vorw. Reste des Kiefern- � devastierter Kiefern-
Traubeneichenwald       0 gebietsweise überw. geringe Holz- Traubeneichenwaldes Traubeneichenwald 

nutzung und Waldweide 0 - 1 intensive Holznutzung, gebietsweise vorw. mit Eiche 
für Ackerbau gerodet 2 - 3 vorwiegend Waldweide 2 - 3

Kiefernmischwald � Kiefernmischwald � Sekundärwald � devastierter Kiefernmischwald
(Flechten-, Zwergstrauch-K.) 0 (Flechten-, Zwergstrauch-K.) vorw. aus Kiefer und Birke intensive Holznutzung 2 - 3

gebietsweise überw. geringe Holz- gebietsweise Extensivweide
nutzung, kleinflächig vorübergehend oder Ackerbau 2 - 3
Ackerbau 0 - 1

trockener Stieleichen- � trockener Stieleichen-Birkenwald � trockener Stieleichen-Birkenwald � trockener Stieleichen-
Birkenwald      0 0 gebietsweise intensive Holznutzung Birkenwald 

bzw. vorübergehend Ackerbau 1 - 2 gebietsweise intensive Holznutzung
bzw. vorübergehend Ackerbau 1 - 2

feuchter Stieleichen- � feuchter Stieleichen-Birkenwald     � feuchter Stieleichen-Birkenwald � feuchter Stieleichen-
Birkenwald        0 0 gebietsweise intensive Holznutzung Birkenwald           0 - 1

0 - 2

Birkenbruchwald                 0 � Birkenbruchwald          0 � Birkenbruchwald            0 - 1 � Birkenbruchwald        0 - 1

�

�

�

�
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Ähnlich verhält es sich mit den Waldgesell-
schaften der reichen grundwasserfernen
Standorte auf und an den Hängen der Glin-
dower Platte, auf welchen bisher zumeist Ei-
chen-Hainbuchenwald mit Winterlinde kar-
tiert wurde. KORTHALS (1998) gibt für die
südöstlichen Hänge und Hangfüße sowie
kleinflächig auch in anderen Teilen des Un-
tersuchungsgebietes einen Buchen-Eichen-
mischwald an. Sonst dominiert auf diesen
Standorten in allen PNV-Karten die Eiche
und z.T. die Hainbuche. Bei HOFMANN &
POMMER (2005) verschiebt sich dieses Ver-
hältnis zu Rot- und Hainbuche in einem
Hainrispen-Hainbuchen-Buchenwald im
Kontakt zum Straußgras-Traubeneichen-Bu-
chenwald. Der nach diesen Autoren im
Raum Ferch potenziell am weitesten verbrei-
tete Straußgras-Traubeneichen-Buchenwald
ist im Kaniner Tal mit dem anspruchsloseren
Weißmoos-Buchenwald verzahnt, und zwar
vor allem auf den Regosolen der seit dem
Mittelalter verlagerten Dünensande. Damit
wird die relativ breite soziologisch-ökologi-
sche Amplitude der Rotbuche in der PNV-
Karte von KRAUSCH (1998) unterstrichen, der
darüber hinaus für den grundwassernahen
und -beeinflussten Bereich auf eine Beteili-
gung von armen Stieleichen-Buchenwäldern
(Periclymeno-Fagetum), Stieleichen-Hain-
buchenwäldern und Stieleichen-Birkenwäl-
dern hinweist.
Ein entscheidender Punkt, der bei HOFMANN

& POMMER (2005) zu einer abweichenden
Aussage gegenüber den anderen PNV-Kar-
ten führt, ist die Annahme einer Vergröße-
rung des potenziellen Buchenmischwaldare-
als auf Kosten des Buchenwaldareals im
Zuge der klimatischen Erwärmung des letz-
ten Jahrhunderts. Weitere Faktoren sind
langfristig wirkende, gegenwärtig als irrever-
sibel zu betrachtende Veränderungen wie
Fremdstoffeinträge in Böden und Gewässer

sowie die erhöhte Bewaldungsfähigkeit von
Mooren durch den seit über 30 Jahren sin-
kenden Grundwasserspiegel. Dabei lässt sich
im Einzelnen schwer abschätzen, inwieweit
bei der Konstruktion der PNV-Karten doch
eine nicht definitionsgemäße Sukzession
und Regeneration der Vegetation und Wei-
terentwicklung der Standorte (LEUSCHNER

1997) mit herangezogen wurde. Letztend-
lich bleibt festzuhalten, dass bei HOFMANN &
POMMER (2005) in der PNV von heute vor al-
lem der Anteil der Rotbuche bedeutend hö-
her eingeschätzt wird und sich auf ein brei-
teres Standortspektrum erstreckt, als diese
Baumart in den ursprünglichen Wäldern ein-
genommen hat. Entsprechendes gilt für die
Eiche (Drahtschmielen-Eichenwald) vor al-
lem im Bereich des ursprünglichen Kiefern-
mischwaldes von Beelitzer Sander und Kani-
ner Tal. Im Vergleich dazu hatte HUECK

(1953) die Zauche mit dem Fercher Raum
noch einheitlich als Kiefernwaldgebiet 
(gras-, zwergstrauch- und flechtenreiche 
Typen) kartiert.

6 Folgerungen für Waldbau
und Naturschutz

Die potenzielle natürliche Vegetation ist als
Grundlage für waldbauliche Ziele problema-
tisch (ZERBE 1997, 1999). Bei jeder zukunfts-
fähigen Waldbauplanung muss der Grad bis-
heriger anthropogener Wald-, Standorts-
und Landschaftsveränderungen vor dem
Hintergrund der ursprünglichen Vegetation
berücksichtigt werden.
Soweit die Feststellungen zur heutigen PNV
im Raum Ferch mit den sich allmählich ver-
bessernden Standortsbedingungen zusam-
menhängen, können Befunde aus der 90 km
weiter nördlich liegenden Menzer Heide he-
rangezogen werden. Das Regenerationspo-

tenzial der vom Hochmittelalter bis zum Be-
ginn der Kiefernforstperiode devastierten
Waldstandorte weist in den dortigen Kie-
fernforsten auf eine insgesamt bessere Nähr-
stoffversorgung als noch vor etwa 50 Jahren
hin (ZERBE et al. 2000, vgl. auch ZERBE &
KREYER 2007). Die Regeneration dieser
Standorte hat in der nährstoffarmen Ausbil-
dung des Rotstengelmoos-Kiefernforstes
(Pleurozio-Pinetum) durch die Naturverjün-
gung zum gebietshöchsten Anteil von Eiche
und Buche geführt. Daraus kann sich in Zu-
kunft ein Eichenbestand (Betulo-Querce-
tum) mit Buchenanteil weiter entwickeln.
Die Standorte des Rotstengelmoos-Kiefern-
forstes gleichen weitgehend dem „natürli-
chen” Heidelbeer-Kiefernwald (Myrtillo-Pi-
netum) der vor 30 Jahren als PNV kartierten
nährstoffarmen Waldgesellschaften (SCA-
MONI 1958, SCAMONI et al. 1964, 1977).
Schwerer zu beurteilen ist im Raum Ferch
eine mögliche Weiterentwicklung eines
nährstoffreicheren Pleurozio-Pinetum zu ei-
nem Hainsimsen-Buchenwald des Tieflandes
(Luzulo-Fagetum) wie in der Menzer Heide
(ZERBE & BRANDE 2003). Jedenfalls ist unter
den entsprechenden Standorts- und Konkur-
renzbedingungen eine zukünftige Ausbrei-
tung von Buche und Eiche bei gleichzeitiger
Verdrängung der Kiefer anzunehmen (HOF-
MANN & POMMER 2005). Auch HEINKEN (2007)
stellt fest, „dass die vorhandenen Buchen-
wälder Mittelbrandenburgs als naturnahe, in
Ausbreitung begriffene Relikte einzustufen
sind. Der Wuchsbereich potenziell-natürli-
cher Buchenwälder ist größer als bisher an-
genommen, aber weiterhin nicht eindeutig
zu umgrenzen.” Darüber hinaus kommt die-
sen Wäldern eine besondere, auch überre-
gionale Bedeutung im Naturschutz zu (KNAPP

& SPANGENBERG 2007, KNAPP 2008).
Das Verbreitungsgebiet potenzieller natürli-
cher Buchen-Mischwälder in der Übergangs-

Abb. 8 

Stieleichen-Bestand
(Quercus robur) bei der
Wiesenniederung am
Fercher Bach (Mühlen-
fließ) nordöstlich der
hochmittelalterlichen
slawischen Siedlung
voni Alte Dorfstelle
(Oberferch)                    

Foto: M. Rubin,
01.07.2007
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zone von der subozeanischen zur subkonti-
nentalen Klimaregion Brandenburgs, zu 
welcher der Raum Ferch gehört, zeigt die ak-
tuelle Studie über die natürlichen Vegetati-
onspotenziale Brandenburgs als Grundlage
„klimaplastischer Zukunftswälder” (JENSSEN

et al. 2007). Darin wird die vergleichsweise
hohe Anzahl der in der oberen Baumschicht
vertretenen Arten auf mittleren und reiche-
ren Standorte aufgrund der deutlich einge-
schränkten Konkurrenzkraft der Rotbuche
herausgestellt. Mit Blick auf den prognosti-
zierten Klimawandel sind demzufolge die
natürlichen Vegetationspotenziale zu nut-
zen, indem gezielt Baumarten gefördert
bzw. künstlich eingebracht werden, die noch
keine Bestandesbildner der derzeitigen
Waldgesellschaften sind, aber auf entspre-
chenden Standorten schon als Begleit- und
Nebenbaumarten vorkommen.
Im Raum Ferch bedeutet dies vor allem, die
aktuell auf den sandigen Braunerden und
Podsol-Braunerden stockenden kieferndo-
minierten Wälder in Laubmischwälder um-
zuwandeln, wie es sie hier bereits – wenn
auch ohne die Schatthölzer Rot- und Hain-
buche – im Jüngeren Boreal um 7500 – 7000
v.u.Z.  (Abb. 4) gegeben hat. Da diese Wald-
typen eine breite ökologische Amplitude be-
sitzen, ist eine derartige, wenn auch zeitlich
weit zurückliegende Waldzusammenset-
zung für diesen Standorttyp sowohl unter
heutigen als auch künftigen Klimabedingun-
gen der globalen Erwärmung von 2 bis 3° C,
die der damaligen Jahresmitteltemperatur
entspricht (POTT 1996), durchaus realistisch.
Die von den Forstverwaltungen Branden-
burgs landesweit angestrebte Rückführung
der anthropogenen Kiefernforste in mög-
lichst naturnahe Laubmischwälder soll nach
der Waldbau-Richtlinie (MLUR 2004) lang-
fristig in der Hauptsache Stiel- und Trauben-

eichen- sowie Rotbuchen-Mischbestände
zum Ziel haben. Dort heißt es: „Natürliche
Prozesse zur Erreichung des Wirtschaftszie-
les sind konsequent zu nutzen und zu för-
dern”. Daraus können für einen konkreten
Bestand Entwicklungsziele abgeleitet wer-
den, die einerseits von der Intensität lenken-
der forstlicher Eingriffe abhängig sind und
andererseits die wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Anforderungen (Nutz-, Schutz-
und Erholungsfunktion gemäß § 1 und 2
BNatSchG 2002) erfüllen. Aktuell beste-
hende Standortsveränderungen, besonders
durch hohe Stickstoffeinträge infolge Dün-
gung und Immissionen (ZERBE 1999, ZERBE &
BRANDE 2003), machen es jedenfalls - ebenso
wie für die PNV – wenig sinnvoll, die ur-
sprüngliche Vegetation als Leitbild zu favori-
sieren.
Neben dem eingriffs- und kostenintensiven
Umwandlungstyp sind insbesondere die Ent-
wicklungszieltypen Naturwald- und Natur-
verjüngungstyp nach ZERBE (1997) vorzu-
schlagen. Bei dem Naturwaldtyp ist jeglicher
Eingriff bzw. eine weitere forstliche Nutzung
auszuschließen. Der Naturverjüngungstyp
kommt im günstigsten Fall für bereits sehr
naturnahe Bestände in Frage, bei denen eine
behutsame Durchforstung und Holzent-
nahme eine weitgehend natürliche Dynamik
(Verjüngungs-, Optimal-, Terminal- und 
Zerfallsphase) gewährleisten soll. Die An-
wendung dieser Entwicklungsziele auf einige
Teile der Kiefernforste, z.B. auf dem Beelitzer
Sander, würde nur sehr geringe Kosten 
verursachen und brächte überdies neue syn-
ökologische Kenntnisse zur natürlichen Re-
generation von Forsten bzw. der Selbsterhal-
tung eines „natürlichen” Waldbestandes.
Unter der Voraussetzung der für den globa-
len Klimawandel prognostizierten geringe-
ren Jahresniederschläge wird zugleich die

Verbesserung der Grundwassersituation im
Raum Ferch als dringlich angesehen. Die
Trinkwassergewinnung seit über 30 Jahren
verstärkte bisher den negativen Trendverlauf
des Grundwasserspiegels und führte zu einer
zunehmenden Austrocknung der zahlrei-
chen gebietstypischen Fercher Moore. Das
Große Moor bei Ferch als wichtigstes erdge-
schichtliches Archiv für die vorliegende Ar-
beit gehört aufgrund des angespannten
Wasserhaushalts zu den acht sensiblen
Mooren im Landkreis Potsdam-Mittelmark
(LANDGRAF et al. 2007). Die bessere Grund-
wasserneubildung unter Laubgehölzen (z.B.
Eiche) spricht demnach ebenfalls für eine Zu-
rückdrängung der Kiefer (MÜLLER 1996,
2002, JENSSEN 1997, LANDGRAF 2007).
Das vorgestellte Modell der Vegetationskar-
ten von Sequenzen historischer Waldzu-
stände aus pollenanalytischen Befunden und
Standortsfaktoren kann bei waldbaulichen
und naturschutzorientierten Fragestellungen
als Hilfestellung dienen. Bei dem bereits für
viele Bereiche Brandenburgs eingeleiteten
Umbau naturferner Kiefernforsten in natur-
nahe Laubwälder ist darüber hinaus die ört-
liche Etablierung fremdländischer Gehölze
zu berücksichtigen (LANDKREIS POTSDAM-MIT-
TELMARK 2006). Im Fercher Gebiet ist eine
spontane Ausbreitung bisher nur bei Robinie
(Robinia pseudoacacia) und Spätblühender
Traubenkirsche (Prunus serotina) zu beob-
achten. Ob die noch jungen Aufforstungen
mit Roteiche (Quercus rubra) und Douglasie
(Pseudotsuga menziesii) durch Naturverjün-
gung zu einer neuen Konkurrenzsituation
mit einheimischen Baumarten führen (ZERBE

2007), wird bei künftigen waldökologischen
Untersuchungen von zunehmendem Inte-
resse sein.

Dank
Unterstützung bei der Gestaltung der Abb. 2
und 3 gaben Dr. Steffen Wolters (Wilhelms-
haven), Gabriele Hinz und Wilfrid Roloff
(beide Berlin).
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Zusammenfassung

Wildwachsende Orchideen gehören zu den
am stärksten gefährdeten und gleichzeitig
traditionell gut untersuchten Pflanzengrup-
pen. In der vorliegenden Arbeit wird begon-
nen, Verbreitung und Gefährdungssituation
der in Brandenburg heimischen Orchideen-
arten aus historischer und aktueller Sicht
darzustellen. Damit handelt es sich um die
erste zusammenfassende Bearbeitung der
Orchideen, bei der ganz Brandenburg 
betrachtet wird. Zunächst werden die 13 
bereits ausgestorbenen Arten behandelt und
die Ursachen für deren Verschwinden ana-
lysiert. Zum Abschluss werden die für 
Brandenburg unsicheren und zweifelhaften 
Angaben von Orchideenarten diskutiert.
Die Arbeit wird ihre Fortsetzung in wei-
teren Beiträgen zu den aktuell noch in Bran-
denburg wachsenden Orchideenarten 
finden.

1 Einleitung

Die einheimischen Orchideen sind von jeher
eine Pflanzengruppe, der von der Beobach-
tung der Bestandsituation über wissen-
schaftliche Untersuchungen bis hin zu Pflege
und Unterschutzstellung der Vorkommen
besondere Aufmerksamkeit zuteil wird. Ein
wesentlicher Grund hierfür ist sicher die be-
sondere Attraktivität vieler Orchideenarten.
Zumindest bei genauer Betrachtung stehen
die heimischen Orchideen in der Schönheit
und Farbenprächtigkeit der Blüten den zahl-
losen tropischen Vertretern der Pflanzenfa-
milie der Orchidaceae (je nach Auffassung
gibt es weltweit zwischen 15.000 und
30.000 Arten!) in keiner Weise nach, wenn
man einmal von der vergleichsweise gerin-
gen Größe der Blüten unserer heimischen
Arten absieht. Keiner anderen Pflanzenfami-
lie wurde über so lange Zeit kontinuierliches
Interesse gewidmet. Die Orchideen wurden
zu den „Königskindern” unter den heimi-
schen Pflanzen, gut zu vergleichen mit der
„Vorliebe für Schmetterlinge und Vögel” in
der Tierwelt, wie V. Kögler sehr treffend im
Vorwort zum Buch „Die Orchideen Deutsch-
lands” (AHO 2005) feststellt. 

Doch ein weiterer Grund ist wohl wesentlich
entscheidender für die besonders intensive
Erforschung und Beobachtung der Orchi-
deen. Nicht nur in Brandenburg, sondern
auch in ganz Deutschland, Europa und welt-
weit sind viele Orchideenarten – oft nicht
erst in heutiger Zeit – mehr oder weniger
stark in ihren Beständen gefährdet. Einige
bei uns ursprünglich heimische Arten sind
bereits in historischer Zeit ausgestorben, an-
dere erst in den letzten 20 Jahren. Von den
in Brandenburg insgesamt sicher nachgewie-
senen 39 Orchideenarten sowie 3 Unterar-
ten kann mit der Breitblättrigen Sitter (Epi-
pactis helleborine) heute lediglich eine
einzige Art als vergleichsweise häufig und
ungefährdet gelten. Alle anderen Arten un-
terliegen einer zumeist starken und weiter
zunehmenden Gefährdung, einige stehen
vor dem Aussterben. Insgesamt 13 früher in
Brandenburg sicher nachgewiesene Sippen –

12 Arten und eine Unterart – sind ausgestor-
ben, das ist genau ein Drittel aller jemals bei
uns nachgewiesenen Orchideen!
Die Ursachen für die überwiegend starke
Gefährdung unserer Orchideen sind vielfäl-
tig. Viele Arten bevorzugen nährstoffarme,
oft basen- oder kalkreiche Böden und sind
sehr konkurrenzschwach. Ihr Bestandsopti-
mum hatten viele Orchideenarten – wie üb-
rigens zahlreiche andere Pflanzen unserer
Kulturlandschaft auch – in frühindustrieller
Zeit Anfang bis Mitte des 19. Jahrhunderts.
Die Jahrhunderte lang betriebene, im Ver-
gleich zu heute weniger intensive landwirt-
schaftliche Nutzung (ohne Verwendung mi-
neralischer Dünger!) war wie auch die
fehlende Separierung von Offenland und
Wald für eine hohe Artenvielfalt sowohl in
Offenland-Biotopen wie Trockenrasen oder
Feuchtwiesen als auch im Wald sehr förder-
lich und kam auch den Lebensraumansprü-

DIE ORCHIDEEN WURDEN ZU DEN „KÖNIGSKINDERN” UNTER DEN HEIMISCHEN PFLANZEN,
GUT ZU VERGLEICHEN MIT DER „VORLIEBE FÜR SCHMETTERLINGE UND VÖGEL” IN DER TIERWELT. 
SIE SIND AUFGRUND IHRER SPEZIELLEN LEBENSRAUMANSPRÜCHE WICHTIGE INDIKATOREN

FÜR DIE BIOLOGISCHE VIELFALT.
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Teil 1: Ausgestorbene und verschollene Arten sowie Arten, deren früheres Vorkommen fraglich ist
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Abb. 1 

Kontinentale Steppenrasen mit Orchideen, hier das Dreizähnige Knabenkraut (Orchis triden-
tata), sind in Brandenburg nur ganz vereinzelt am Rand des Odertals zu finden (NSG Geeso-
wer Hügel, 16.5.2007)                                                                        Foto: F. Zimmermann
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chen der zumeist sehr konkurrenzschwachen
Orchideen entgegen (AHO 2005). Den Hö-
hepunkt dieser Artenvielfalt haben wohl
auch die „Klassiker” unter den Botanikern
Brandenburgs wie ASCHERSSON (1864) oder
GRANTZOW (1880) nicht mehr erlebt. So
manche historische Aussage von Verbrei-
tungsangaben von DIETRICH (1841), die von
diesen zitiert wurde, mag einen Eindruck von
der damaligen Häufigkeit vermitteln (z.B.
Arten der Feuchtwiesen wie Dactylorhiza
majalis und Orchis morio). Bereits Mitte des
19. Jahrhunderts waren viele Arten der his-
torischen Kulturlandschaft wieder auf dem
Rückzug, was im Übrigen keineswegs nur
auf Orchideen sondern auch auf viele andere
Pflanzenarten zutrifft. 
Einige Orchideen-Arten mit speziellen
Standortansprüchen gehörten auch in Bran-
denburg von jeher aus arealgeografischen
oder klimatischen Gründen zu den großen
Seltenheiten wie beispielsweise die Ophrys-
Arten (Ragwurz) oder das Kleine Zweiblatt
(Listera cordata). Überhaupt gehört Bran-
denburg aufgrund der vorherrschenden
Standortverhältnisse mit weit verbreiteten
sandigen und basenarmen Böden nicht 
zu den „klassischen” Orchideengebieten
Deutschlands. So kommen und kamen bei-
spielsweise selbst in den kontinental getön-
ten, basiphilen Trockenrasen des Odergebie-
tes nur ganz wenige Orchideenarten vor
(fast ausschließlich das Dreizähnige Knaben-
kraut – Orchis tridentata). 
Dennoch gibt es nur wenige Orchideen-
arten, die in Brandenburg nie vorkamen.
Dazu gehören u.a. die auch im übrigen
Deutschland eher seltenen Arten Bocksrie-
menzunge (Himanthoglossum hircinum)
oder Ohnhorn (Aceras anthropophora). 
Hinsichtlich der Anzahl der Arten steht Bran-
denburg allerdings „klassischen” Orchi-
deenregionen wie dem Thüringer Muschel-
kalkgebiet kaum nach. Zwar fehlen bei uns
von jeher einige Arten, die in anderen Regio-
nen Deutschlands vorkommen, andererseits
kommen hier mit einigen Wiesen- und
Moororchideen Arten vor, die anderswo
weitgehend oder völlig fehlen wie die
Sumpfweichwurz (Hammarbya paludosa)
oder das Strohgelbe Knabenkraut (Dactylor-
hiza incarnata ssp. ochroleuca).
Besonders seit der Mitte des 20. Jahrhun-
derts gingen durch immer stärkere Intensi-
vierung und schließlich Industrialisierung der
Landnutzung – verbunden mit systemati-
scher Entwässerung großer Niedermoorge-
biete und auch heute nahezu unverändert
starker Eutrophierung der Landschaft – zahl-
reiche für Orchideen geeignete Standorte
verloren oder wurden als Lebensraum zu-
nehmend ungeeignet. Durch enorme An-
strengungen vornehmlich ehrenamtlicher
Naturschützer wurden viele Gebiete mit Or-
chideenvorkommen unter Schutz gestellt
und werden vor allem auch heute noch mit
hohem persönlichem Engagement gepflegt.
Für viele Arten verschlechterte sich die Be-
standssituation dann nach 1990 abermals,
da es seitdem zunehmend zur Nutzungs-
auflassung an Orchideenstandorten (v.a.

Feuchtwiesen und Trockenrasen) kam. Die-
ser Trend hält bis heute an, obgleich verein-
zelt durch eine wiederaufgenommene oder
traditionell weitergeführte Pflege lokale Po-
pulationen einzelner Arten erhalten oder so-
gar wieder gefördert werden konnten (z.B.
bei Orchis palustris, Anacamptis pyramida-
lis und Orchis tridentata). Da diese Arten
aber in sehr hohem Maße von einer Auf-
rechterhaltung der extensiven Nutzung ab-
hängig sind, müssen sie trotz regionaler 
Bestandszuwächse weiterhin als extrem ge-
fährdet gelten.
Hauptursache für den anhaltenden Rück-
gang vieler Waldorchideen ist die zu-
nehmende Vergrasung der Wälder durch
langjährige Nährstoffeinträge, Oberboden-
versauerung und damit verbundene massive
Standortveränderungen. Hier sind die Hand-
lungsmöglichkeiten sehr beschränkt, erst
mittel- bis langfristig könnten die vor allem
im Brandenburger Landeswald laufenden
Waldumbaumaßnahmen diesbezüglich po-
sitive Effekte bringen. Da jedoch historische
Waldnutzungen wie Mittel- und Niederwäl-
der als bevorzugte Standorte von Orchideen
weitestgehend der Vergangenheit angehö-
ren, werden einige Arten kaum aus der aktu-
ellen positiven Entwicklung Nutzen ziehen
können.
Weitere Arten der Moore – allen voran die
ohnehin schon immer recht seltene Sumpf-
weichwurz (Hammarbya paludosa) – leiden
unter dem durch den Klimawandel verstärk-
ten, katastrophalen Landschaftswasserhaus-
halt in Brandenburg. Die meisten Standorte
sind bereits heute weitgehend irreversibel
gestört, was möglicherweise in nächster Zeit
zum Aussterben dieser ohnehin schon immer
seltenen, unscheinbaren und schwer nach-
weisbaren Art führen wird.
Der besonderen Schutzbedürftigkeit vieler
Orchideenarten wurde bereits im Reichsna-
turschutzgesetz von 1935 entsprochen, in-
dem eine Reihe von Orchideen mit einem
vollkommenen Schutz, andere mit einem
Sammelverbot belegt wurden (vgl. AHO

2005). Heute unterliegen in ganz Europa wie
auch in Deutschland alle Orchideenarten
dem besonderen Schutz von Naturschutzge-
setzen und entsprechenden Artenschutzver-
ordnungen. Streng geschützt sind Frauen-
schuh (Cypripedium calceolus) und
Sumpf-Glanzkraut (Liparis loeselii), sie sind
im Anhang IV der Fauna-Flora-Habitat-
(FFH)-Richtlinie der EU gelistet. Da diese bei-
den Arten gleichzeitig im Anhang II der FFH-
Richtlinie stehen, sind sie auch Gegenstand
des kohärenten Netzes von besonderen
Schutzgebieten (NATURA 2000) der EU. 
Orchideenreiche Trockenrasen (FFH-Le-
bensraumtyp 6210) stellen einen sogenann-
ten prioritären Lebensraumtyp der FFH-
Richtlinie dar. Viele weitere, für Orchideen
bedeutsame Lebensräume wie Pfeifengras-
wiesen (6410), nährstoffarme oder basenrei-
che Moore (7140, 7150, 7230) und Eichen-
Hainbuchen- und Buchenwälder (z.B. 9150,
9160, 9170) sind ebenfalls FFH-Lebens-
raumtypen. Die meisten Orchideenarten 
haben zumindest ihre Schwerpunktvorkom-

men in FFH-Lebensräumen. Die umfangrei-
chen Schutzverpflichtungen, die sich aus den
Regelungen der FFH-Richtlinie ergeben,
könnten somit künftig auch zahlreichen Or-
chideenarten zugute kommen. 
Mit den nährstoffreichen Feuchtwiesen ist
ein wichtiger Orchideenlebensraum leider
nicht von der FFH-Richtlinie erfasst. Da nicht
nur in Brandenburg derzeit und voraussicht-
lich künftig noch stärker eine nahezu aus-
schließliche Fokussierung von Naturschutz-
maßnahmen auf die Umsetzung der
FFH-Richtlinie erfolgt, sind erhebliche An-
strengungen erforderlich, auch diesem Le-
bensraum entsprechende Aufmerksamkeit
und Pflege zukommen zu lassen.
Mit dem vorliegenden Beitrag wird eine
Folge von Beiträgen zur heimischen Orchi-
deenflora eröffnet, wobei zunächst die in
Brandenburg bereits ausgestorbenen Arten
betrachtet werden. Damit wird dem auch in
Brandenburg traditionell hohen Stellenwert
des Schutzes der Orchideen entsprochen
und an mittlerweile bereits mehr als 30 Jahre
zurückliegende, zusammenfassende Dar-
stellungen der Orchideenflora Brandenburgs
angeknüpft. Gleichzeitig ist diese Folge von
Beiträgen die erste Darstellung der Orchi-
deenflora Brandenburgs überhaupt seit der
Darstellung sämtlicher Gefäßpflanzen in
ASCHERSON (1864). Alle bisherigen Arbeiten
betrachteten entweder die gesamte DDR
(z.B. WISNIEWSKI 1969, HAMEL 1981), nur den
Bezirk Frankfurt/Oder (GELBRECHT 1974,
WISNIEWSKI 1978, HAMEL 1988) oder einzelne
Landkreise (z.B. KLEMM 1977, HANSPACH

1981, FISCHER 1983, SCHULZ 1992).

Abb. 2 

Extensiv genutzte Feuchtwiesen wie hier im
Nauener Stadtforst sind Lebensraum ver-
schiedener Orchideenarten, z.B. dem Helm-
Knabenkraut (Orchis militaris) (21.5.2008)

Foto: F. Zimmermann
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Aktuell kommen in Brandenburg 26 Arten,
teilweise in mehreren Unterarten, Varietäten
und Formen, vor. Auf die Nennung konkre-
ter Einzelfundorte wird bewusst verzichtet.
Dies erfolgt weniger unter Rücksicht auf die
konkrete Gefährdung durch Aufsuchen der
Standorte und die leider immer noch beste-
hende Gefahr durch Ausgraben von Pflan-
zen. Die Auflistung aller Fundorte soll auch
aus Platzgründen einer späteren, in Vorbe-
reitung befindlichen Publikation des Autors
an anderer Stelle vorbehalten sein und
würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen.
Die zumeist übliche Form der Benennung
der Standorte einschließlich der Angabe der
Messtischblatt- (MTB)-Viertelquadranten
stellt übrigens eine um ein Vielfaches gerin-
gere Gefährdung dar, als es vielmehr die
weiter oben beschriebenen Hauptgefähr-
dungsursachen sind. Nur bei einzelnen 
Arten (z.B. Cypripedium calceolus) wird 
aus Schutzgründen lediglich auf die allge-
mein zugängliche Darstellung der Verbrei-
tung im Messtischblatt-Quadrantenraster
zurückzugreifen sein (vgl. BENKERT et al.
1996).
Die Nomenklatur der behandelten Arten
bzw. Sippen richtet sich aus verschiedenen,
hier nicht näher zu erläuternden Gründen
nach AHO (2005), wie sie auch in anderer
einschlägiger Literatur (BUTTLER 1986, 
PRESSER 2002, ROTHMALER 2005) zu finden ist
und in der aktuellen Roten Liste der Gefäß-
pflanzen Brandenburgs (RISTOW et al. 2006)
Verwendung fand. Damit soll in erster Linie
dem bevorzugten Leserkreis dieser Zeit-
schrift entsprochen werden, dem sich die
Gründe und Auswirkungen aktueller, vor al-
lem aus molekulargenetischen Erkenntnissen
resultierenden Namensänderungen bei Or-
chideen möglicherweise nicht so leicht 
erschließen. Um sich den aktuelleren Auffas-
sungen nicht zu verschließen und gleich-
zeitig die Recherche in weiterer aktueller 
Literatur zu erleichtern, werden bei den be-
treffenden Arten/Sippen die in einschlägiger
neuer Spezialliteratur (z.B. den regelmäßig
erscheinenden Mitteilungen der AHO oder
auch KREUTZ 2008) immer häufiger zu fin-
denden neuen Namen in Klammern ge-
nannt.

2 Die in Brandenburg 
ausgestorbenen oder 
verschollenen
Orchideenarten

Orchis ustulata L. (Neotinea ustulata [L.]
BATEMAN, PRIDGEON & CHASE) – Brand-
Knabenkraut
Orchis ustulata ist eine in Europa ehemals
weit verbreitete Art der Trocken- und Halb-
trockenrasen, Mähwiesen und Trockenge-
büsche. Die weltweite Verbreitung ist abge-
sehen von einem kleinen Teilareal im
Kaukasusraum auf Europa beschränkt. In
Kleinasien fehlten bislang Nachweise, dort
konnte sie im Jahr 2006 vom Autor erstmals
für die Türkei gefunden werden (vgl. KREUTZ

& ZIMMERMANN 2008).

Das Brand-Knabenkraut ist heute in ganz
Europa stark gefährdet, auch in Deutsch-
land gilt es als gefährdet (Rote Liste [RL] 
Kategorie 2, vgl. KORNECK et al. 1996). In
Brandenburg war die Art schon immer 
extrem selten und es sind insgesamt nur 4-
5 Fundorte bekannt geworden. Drei der bei
ASCHERSON (1864) genannten historischen
Funde liegen in der Niederlausitz (bei Herz-
berg sowie zwischen Dahme und Golßen)
und gehen auf RABENHORST (1839) zurück,
von Buek wurde O. ustulata Anfang des 
19. Jahrhunderts auch bei Lebus gefunden.
Mit Ausnahme einer zeitlich unklaren und
nicht eindeutig Brandenburg zuzuordnen-
den Angabe in BENKERT et al. (1996) bei
Brandenburg/Havel wurde die Art später
nie wieder bei uns nachgewiesen. Es ist da-
von auszugehen, dass sie bereits im 19.
Jahrhundert in Brandenburg ausgestorben
ist.

Orchis coriophora L. (Anacamptis corio-
phora [L.] BATEMAN, PRIDGEON & CHASE) –
Wanzen-Knabenkraut
Im Gegensatz zur vorigen Art war O. corio-
phora in Brandenburg früher deutlich weiter
verbreitet. Auch sie ist in ihrer Gesamt-
verbreitung nahezu auf Europa beschränkt,
mit einem deutlichen Schwerpunkt im 
Mittelmeergebiet und einer durch Nordost-
deutschland verlaufenden nördlichen 
Verbreitungsgrenze. In Deutschland besie-
delte sie nährstoffarme, kurzwüchsige sowie
feuchte bis mäßig feuchte Wiesen. Das
Wanzen-Knabenkraut kommt heute nur
noch in Bayern und an einem Standort in Ba-
den-Württemberg vor (AHO 2005) und 
ist akut vom Aussterben bedroht (RL 1,
KORNECK et al. 1996). Große Bestände 
konnten vom Autor in traditionell genutz-

ten, mageren Mähwiesen mehrfach in der
Nordost-Türkei gefunden werden (vgl.
KREUTZ & ZIMMERMANN 2008). 
Dort kann man sich stellenweise noch heute
ein Bild davon machen, wie artenreiche,
nährstoffarme Mähwiesen auch bei uns
noch vor weniger als 100 Jahren ausgesehen
haben müssen. Im Mittelmeerraum sind

Abb. 3 

Das Brand-Knabenkraut (Orchis ustulata) ist in Brandenburg bereits Mitte des 19. Jahrhun-
derts ausgestorben (bei Savsat/NO-Türkei, 1.6.2006)                        Foto: F. Zimmermann

Abb. 4

Wanzen-Knabenkraut (Orchis coriophora)
am letzten, 1976 durch Ausgraben vernich-
teten Standort bei Luckau (14.7.1970)

Foto: N. Wiśniewski
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auch trockene Standorte der Art bekannt
(var. fragrans).
In ASCHERSON (1864) sind etwa 50 Fundorte
von O. coriophora für Brandenburg aufge-
zählt, wobei Verbreitungschwerpunkte im
Rhin-Havelluch, dem Baruther Urstromtal
sowie entlang von Oder und Neiße lagen.
RABENHORST (1839) bezeichnete die Art für
die Niederlausitz als „ungewöhnlich häu-
fig”, GRANTZOW (1880) führt sie für die
Uckermark als „sehr selten”. In BENKERT et al.
(1996) finden sich insgesamt etwa 70 histo-
risch besetzte MTB-Quadranten. Viele
Standorte wurden in Deutschland offen-
sichtlich bereits bis zum Anfang des 20. Jahr-
hunderts durch Entwässerung von Nieder-
moorgebieten, die Begradigung von
Flussläufen und die Intensivierung der Nut-
zung (v.a. durch Düngung) vernichtet. 
Nach wenigen verbliebenen Nachweisen um
Rathenow und in der Niederlausitz in den
1930er Jahren (vgl. u.a. WISNIEWSKI 1969,
1978a) gab es zunächst den letzten Nach-
weis für Brandenburg im Jahr 1960 durch
Zietemann (siehe HAMEL 1997) am Gülper
See. Ein überraschend 1970 bei der Kontrolle
eines Standortes anderer Orchideenarten
entdecktes Vorkommen bei Luckau (max. 19
Pflanzen) wurde wenig später 1976 durch
Ausgraben vernichtet (ILLIG 1977, ILLIG in
HAMEL 1984). Seitdem ist O. coriophora hier
wie in fast allen Bundesländern Deutsch-
lands ausgestorben.

Orchis mascula (L.) L. – Manns-Knaben-
kraut
Die vor allem im Bergland noch recht weit
verbreitete O. mascula gilt in Deutschland
insgesamt als ungefährdet und kommt auch
im nordwestlichen Mecklenburg-Vorpom-
mern vor. Das Gesamtverbreitungsgebiet
der in verschiedene Sippen gegliederten 
O. mascula s.l. zeigt deutliche Schwerpunkte
im atlantischen Westeuropa und im Mittel-
meerraum, nördlichste Vorkommen errei-
chen fast das Nordkap Skandinaviens. Umso
auffälliger ist die nahezu vollständige Ver-
breitungslücke in Brandenburg. 
Für Brandenburg existieren lediglich drei his-
torische und z.T. fragliche bzw. hinsichtlich
der Lokalität sehr unscharfe Nachweise von
Müller aus der Umgebung von Jüterbog
(ASCHERSON 1864) und aus der Prignitz (Per-
leberg und Pritzwalk, Krause in DIETRICH

1841; vgl. FISCHER 1963) aus der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Auch diese hier
schon immer äußerst seltene Art ist wohl be-
reits Mitte des 19. Jahrhunderts in Branden-
burg ausgestorben. 

Dactylorhiza sambucina (L.) SOÓ – Holun-
der-Fingerwurz, Holunder-Knabenkraut
D. sambucina ist eine recht variable Orchi-
dee, die sowohl in rötlich als auch gelber
Form auftreten kann (oft gemischte Vor-
kommen). Diese nebeneinander vorkom-
menden, auffälligen Farbvarianten führten
beispielsweise zum Volksnamen „Adam und
Eva”. Es handelt sich um eine fast aus-
schließlich zentraleuropäisch-submediterran
verbreitete Art mit deutlichen Verbreitungs-

schwerpunkten in den Gebirgen. In
Deutschland ist die Art insgesamt stark ge-
fährdet (RL 2, vgl. KORNECK et al. 1996).
Auch das Holunder-Knabenkraut war im
Tiefland und so auch in Brandenburg schon
immer extrem selten. In BENKERT et al. (1996)
finden sich ganze fünf jemals besetzte MTB-
Quadranten. Historische Vorkommen be-
fanden sich bei Wriezen, im Hohen Fläming,
bei Lieberose und bei Luckau. Auch das be-
reits in ASCHERSON (1864) enthaltene, auf
Baenitz zurückgehende Vorkommen in den
Dielower Bergen bei Eisenhüttenstadt ist in
BENKERT et al. (1996) als historisch gekenn-
zeichnet (vor 1950). Die Art existierte aber
dort noch später und ist vermutlich um 1976
ausgestorben (vgl. WISNIEWSKI 1978c, SCHULZ

1992).

Ophrys holoserica (BURM. f.) GREUTER –
Hummel-Ragwurz
Von den überwiegend im mediterranen
Raum, jedoch auch bis in die Kalkgebiete
Mittel- und Süddeutschlands vorkommen-
den Ragwurz-Arten wurden auch in histori-
scher Zeit nur zwei Arten in Brandenburg
nachgewiesen. Bei einer weiteren Art, der
Bienen-Ragwurz (O. apifera), erfolgte im
letzten Jahr bei Seelow der Erstnachweis für
Brandenburg (möglicherweise angesalbt,
vgl. LÜDICKE 2007, ZIMMERMANN 2007).
Nachdem im Jahr 2007 an diesem Standort
13 Pflanzen gefunden wurden, konnten am
9.4.2008 vom Autor 36 Pflanzen von O. api-
fera gezählt werden. 
O. holoserica ist in Deutschland insgesamt
stark gefährdet (RL 2, vgl. KORNECK et al.
1996). In Brandenburg wurde sie von
Schultz-Schultzenstein auf der Insel im Tor-
nowsee bei Rheinsberg gefunden, der mehr-
fach in Herbarien belegte Standort ist „spä-
ter durch Urbarmachung verschwunden...”
(ASCHERSON 1864). Der Nachweis wird in
AHO (2005) unverständlicherweise als nicht
belegt geführt. Eine weitere sehr alte An-
gabe existiert aus dem Odergebiet (vgl. 
RISTOW et al. 2006). Damit ist die Art wohl
bereits vor 1855 in Brandenburg ausgestor-
ben.

Ophrys insectifera L. – Fliegen-Ragwurz
O. insectifera ist von allen Ragwurz-Arten
die auch historisch am weitesten nach Nor-
den vordringende Art. Sie ist ausschließlich in
Europa mit Schwerpunkt in Zentral- und
Südwesteuropa verbreitet, geht im Norden
aber bis Schottland, Mittelschweden, Nor-
wegen und Finnland. In Deutschland ist die
Art in den Kalkgebieten in der Mitte und im
Süden recht weit verbreitet und gilt als ge-
ring gefährdet (RL 3, vgl. KORNECK et al.
1996).
Für Brandenburg existieren lediglich zwei
historische Angaben. Eine bisher unberück-
sichtigte alte Angabe stammt aus dem Oder-
gebiet bei Frankfurt/Oder (vgl. RISTOW et al.
2006). 
Während GRANTZOW (1880) Vorkommen
von O. insectifera aufgrund nicht weit ent-
fernter Vorkommen in Mecklenburg-Vor-
pommern (Galenbecker See, Teufelsbrücke)

´

Abb. 5 

Das Stattliche Knabenkraut (Orchis mas-
cula) wurde Mitte des 19. Jahrhunderts
letztmalig in Brandenburg beobachtet (Mai
1993, Hohegeiß/Harz)

Foto: F. Zimmermann

Abb. 6 

Das Holunder-Knabenkraut kam noch in
den 1970er Jahren bei Eisenhüttenstadt vor
(Freyburg/Sachsen-Anhalt, 15.5.1965)

Foto: N. Wiśniewski

´
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in der nördlichen Uckermark nur vermutete,
konnte sie 1918 von R. Schulz bei Lychen
gefunden werden und ist im Herbarium Ber-
lin belegt (SUKOPP in litt. in WISNIEWSKI 1968).
Auch dieses offensichtlich seit langem aus-
gestorbene Vorkommen fand in AHO (2005)
keine Berücksichtigung.

Gymnadenia conopsea (L.) R. BR. var. densi-
flora (WAHLENB.) LINDL. – Mücken-Händel-
wurz, Dichtblütige Varietät
Der taxonomische Rang dieser Sippe ist nach
wie vor nicht unumschritten und reicht von
der Varietät über die Unterart bis zum Art-
rang (vgl. AHO 2005). Es gilt nicht als sicher,
ob die Varietät hinsichtlich morphologischer
und phänologischer Merkmale (später Blüh-
zeitpunkt) immer sicher von der Nominat-
sippe zu trennen ist. Möglicherweise wurden
nicht selten besonders kräftige Exemplare
von G. conopsea der Varietät densiflora zu-
geordnet. Auch die Bindung der Nominat-
sippe von G. conopsea an trockene Stand-
orte und G. conopsea var. densiflora an
kalkreiche Moorwiesen trifft zumindest im
Tiefland nicht zu. So kam G. conopsea früher
in Brandenburg nie in Trockenrasen vor, erst
in den letzten Jahren konnten (u.a. durch
den Autor 2007) Vorkommen in kontinental
getönten Halbtrockenrasen bei Geesow/
Uckermark bestätigt werden.
In Brandenburg und Berlin wurden von 
G. conopsea var. densiflora historisch insge-
samt 14 Vorkommen bekannt. So gab es
früher beispielsweise Vorkommen im Briese-
lang bei Nauen, am Zarth bei Treuenbriet-
zen, bei Drebkau und Altdöbern in der Nie-
derlausitz, bei Eberswalde, Neuruppin und
Frankfurt (ASCHERSON 1864) sowie in Berlin
bei Rudow und Buchholz (vgl. WISNIEWSKI

1978b). Die meisten dieser Vorkommen
sind wohl bereits im 19. Jahrhundert bzw.
Anfang des 20. Jahrhunderts erloschen. 
Lediglich im Naturschutzgebiet „Annatal
und Lange Dammwiesen” bei Strausberg
kam G. conopsea var. densiflora wohl noch

um 1930 vor (vgl. MEISSNER 1993). Bei HUD-
ZIOK (1963, 1967) finden sich noch Anga-
ben für die Umgebung von Zossen (Ostufer
des Mellensees 1960, 1961 1 Exemplar „f.
elongata f. nov. Beleg bei Hudziok” sowie
am Schöneicher Plan). Über den Verbleib
des genannten Herbarbelegs ist nichts be-
kannt.
Neuerliche Hinweise auf aktuelle Vorkom-
men der var. densiflora bei Nauen konnten
vom Autor nicht bestätigt werden. Auf erst
seit wenigen Jahren durch die Forstverwal-
tung wieder extensiv gepflegten Wiesen
konnte dort G. conopsea an zwei Stellen ge-
funden und im Bestand verbessert werden.
Anhand von Untersuchungen durch den Au-
tor im Jahr 2007 konnten die Pflanzen (ca.
350 Exemplare!) jedoch sowohl morpholo-
gisch als auch phänologisch (Blütezeit Ende
Mai bis 15. Juni, ganz leicht duftend) ein-
deutig der Nominatform von G. conopsea
zugeordnet werden.

Herminium monorchis (L.) R. BR. – Honig-
orchis, Einknolle
Das große meridional-submeridionale Welt-
areal von H. monorchis reicht von Westeu-
ropa in einem geschlossenen Band bis Ostsi-
birien und Ostasien, im Norden erreicht die
Art Südnorwegen. Die sehr kleine und un-
scheinbare Honigorchis gehört in Deutsch-
land zu den außerordentlich stark gefährde-
ten Orchideenarten (RL 1, vgl. KORNECK et al.
1996). Stabile Vorkommen gibt es wohl fast
ausschließlich noch im Alpenvorland (AHO

2005).

Insgesamt acht Fundorte dieser Orchidee
kurzwüchsiger trockener Wiesen und Moor-
wiesen wurden aus Brandenburg und Berlin
bekannt, die auch in BENKERT et al. (1996)
Eingang gefunden haben. In Berlin kam sie in
den Rudower Wiesen und bei Köpenick vor
(WISNIEWSKI 1978b), in Brandenburg bei 
Baruth, Lübben und Neuzelle. Sämtliche
Vorkommen der sehr empfindlichen und 
äußerst konkurrenzschwachen Art waren
vermutlich bereits Mitte bis Ende des 19.
Jahrhunderts durch direkte Lebensraumzer-
störung (Berlin) oder Standortveränderun-
gen ausgestorben.

Epipogium aphyllum SW. – Blattloser 
Widerbart
E. aphyllum ist eine saprophytisch lebende
Orchidee ohne Blattgrün und hat eine
schwerpunktmäßig alpisch-skandinavische
Verbreitung. Das sich Richtung Osten auf-
splitternde Areal reicht mit Vorposten bis
Kamtschatka und Japan sowie den Hima-
laya (AHO 2005). Die Art gehört zu den am 
weitesten nach Norden vordringenden 
Orchideen (bis zur Nordspitze Skandina-
viens). 
Nach ASCHERSON (1864) besiedelte E. aphyl-
lum in Brandenburg „tiefschattige Buchen-
wälder”. Sie wurde historisch nur von vier
Standorten bekannt, so bei Boitzenburg/
Uckermark und im Fläming (Setzsteig, vgl.
ASCHERSON 1864) sowie der Umgebung des
Schwärzetals bei Spechthausen (vgl. BENKERT

et al. 1996). In GELBRECHT (1974) findet sich
ein Hinweis darauf, dass die Art „letztmals
1912 im Forst Chorin” beobachtet wurde
(die Angabe fand in BENKERT et al. 1996 keine

Abb. 7 

Die in Norddeutschland schon immer äu-
ßerst seltene Fliegen-Ragwurz (Ophrys 
insectifera) wurde 1918 zuletzt bei Lychen
gefunden (17.6.1984, Tote Täler bei Naum-
burg/Sachsen-Anhalt) 

Foto: F. Zimmermann

´

Abb. 8 

Bereits abgeblühte, dichtblütige Varietät der
Mücken-Händelwurz (Gymnadenia conop-
sea var. densiflora) in den Labüskewiesen/
Uckermark (7.8.1964)

Foto: N. Wiśniewski

Abb. 9 

Als Art kurzwüchsiger Moorwiesen ist die
Honigorchis (Herminium monorchis) in
Brandenburg seit über 150 Jahren ausgestor-
ben und in ganz Deutschland äußerst gefähr-
det (Balgstädt/Sachsen-Anhalt, 25.6.1964)

Foto: N. Wiśniewski

´

´
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Berücksichtigung). Seitdem muss die in
Deutschland stark gefährdete Art (RL 2, vgl.
KORNECK et al. 1996) bei uns als ausgestor-
ben gelten. 
Aufgrund der sehr versteckten Lebensweise
von E. aphyllum (aus den unter dem Falllaub
im Rohhumus lebenden Rhizomen erschei-
nen nur in günstigen Jahren Blütentriebe!) ist
ein Wiederfund der Art auch nach sehr lan-
ger Zeit nicht völlig auszuschließen.

Listera cordata L. – Kleines Zweiblatt
L. cordata hat auf der Nordhalbkugel ein rie-
siges zirkumboreales Areal und ist eine typi-
sche Art boreal-montaner Fichtenwälder. In
Deutschland gilt die Art als gefährdet (Kat. 3,
vgl. KORNECK et al. 1996). Sie wurde in Bran-
denburg nur von einem Standort bei Forst
bekannt und wurde dort wohl 1959 zuletzt

beobachtet. Ein weiterer Fundort im Fläming
liegt wohl bereits in Sachsen-Anhalt (vgl.
BENKERT et al. 1996).
Der Fundort in der Niederlausitz korreliert
mit dem dort auslaufenden natürlichen Ver-
breitungsgebiet der Fichte. In anderen na-
türlichen Vorkommen der sogenannten Lau-
sitzer Tieflandfichte in Brandenburg wurde
L. cordata jedoch nie gefunden.

Goodyera repens (L.) R. BR. – Kriechendes
Netzblatt
Die weltweite Verbreitung ist nahezu iden-
tisch mit dem der vorigen Art und umfasst
die boreal-montanen Bereiche der Nord-
halbkugel. Im Gegensatz zu den drei vorhe-
rigen, ebenfalls sehr unscheinbaren Arten
war G. repens in Brandenburg zwar auch
schon immer recht selten, jedoch wurden im
19. und 20. Jahrhundert immerhin etwa 30
Fundorte bekannt. ASCHERSON (1864) be-
schreibt sie als Art „schattiger, moosiger Na-
del- und gemischter Wälder” und nennt
etwa zehn Fundorte auf heutigem Branden-
burger Gebiet. So kam G. repens u.a. in den
großen Waldgebieten der westlichen Ucker-
mark, bei Schwedt und Eberswalde
(Trampe), Wriezen, Buckow (Märkische
Schweiz), im Fläming und bei Lieberose vor.
Die meisten Vorkommen sind möglicher-
weise bereits im 19. Jahrhundert ausgestor-
ben, 2-3 Fundorte existierten wohl aber
noch nach 1950 (vgl. BENKERT et al. 1996). 
Die letzte Beobachtung einer einzigen (nicht
blühenden) Pflanze von der Großen Göh-
lenze im südlichen Teil des Naturparks
Schlaubetal durch Richter stammt von 1974,
wo sie trotz Nachsuche später nicht wieder-
gefunden werden konnte (LUA-Archiv, Kar-
tei der floristischen Kartierung Branden-
burgs).
Die Ursache für das völlige Verschwinden
der sehr konkurrenzschwachen Art ist wohl
auch in der zunehmenden Vergrasung ge-
eigneter Wälder durch Eutrophierung und
Versauerung der Oberböden und damit ver-
bundenen Standortveränderungen zu su-

chen. G. repens ist beispielsweise in den 
küstennahen Dünen-Kiefernwäldern der In-
sel Rügen (Mecklenburg-Vorpommern)
auch heute noch recht weit verbreitet, hat
jedoch auch dort viele Standorte verloren.
Die Anfang der 1970er Jahre noch fast völ-
lig grasfreien, moosreichen und schlecht-
wüchsigen Wälder z.B. entlang der Schaabe
sind mittlerweile zu großen Teilen stark ver-
grast. Dennoch finden sich am Rand moos-
reicher Dünentälchen auch heute noch gute
Bestände von G. repens.

Malaxis monophyllos (L.) SW. – Einblatt,
Einblättrige Weichwurz
M. monophyllos hat ähnlich Listera cordata
(zusammen mit nahe verwandten Listera-
Sippen) ein riesiges, bis nach Kamtschatka,
zum Himalaya und nach Nordamerika rei-
chendes Verbreitungsgebiet mit europäi-
schen Verbreitungsschwerpunkten in Süd-
skandinavien und dem Alpenraum. Eine
Besonderheit dieser kleinen, unscheinbaren
Orchidee ist, dass bei den winzigen, grünlich
gefärbten Blüten der Fruchtknoten um 360
Grad gedreht (resupiniert) ist, die Blütenlippe
also wie auch bei der Sumpf-Weichwurz
(Hammarbya paludosa) nach oben zeigt. 

Abb. 10 

Der Widerbart (Epipogium aphyllum) wurde
zuletzt um 1912 bei Chorin beobachtet
(2.8.1965, Stubnitz/Rügen, Mecklenburg-
Vorpommern)            Foto: N. Wiśniewski

Abb. 11 

Das Kleine Zweiblatt (Listera cordata)
wurde 1959 bei Forst letztmalig beobachtet
(Nationalpark Hattila Vadisi/NO-Türkei,
30.5.2006)              Foto: F. Zimmermann

Abb. 12 

Das Kriechende Netz-
blatt (Goodyera re-
pens) kam in Branden-
burg noch Mitte des 20.
Jahrhunderts an 2 Stel-
len vor (Glowe/Rügen,
Mecklenburg-Vorpom-
mern, 16.7.2007)

Foto: F. Zimmermann

Abb. 13 

Das Einblatt (Malaxis monophyllos) wurde
zuletzt vor fast 30 Jahren an einem neuen
Fundort bei Königs Wusterhausen gesehen
(Dedinky/Slovensky Raj, Slowakische Repu-
blik, Juni 1988)       Foto: F. Zimmermann
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In Deutschland gilt M. monophyllos in Bay-
ern als ungefährdet, sonst fehlt sie fast völ-
lig. In Sachsen und Baden-Württemberg ist
sie vom Aussterben bedroht (AHO 2005). Be-
merkenswert ist, dass die Art immer mal wie-
der unvermittelt an Einzelfundpunkten au-
ßerhalb ihres Hauptverbreitungsgebietes
aufgetaucht und nicht selten alsbald wieder
verschwunden ist, ohne jemals stabile Popu-
lationen aufgebaut zu haben. Nach mehre-
ren Funden der Art in Mecklenburg-Vor-
pommern im Südosten der Insel Rügen im
19. Jahrhundert, wo sie zuletzt 1930 bei
Göhren beobachtet werden konnte, konnte
sie auch auf der Insel Usedom nachgewiesen
werden, ist aber auch dort seit 1961 ver-
schwunden. Im sächsisch-thüringischen
Grenzgebiet tauchte M. monophyllos 1980
auf (vgl. BACHMANN 1981). 
In Brandenburg sind insgesamt 4 Fundorte
bekannt geworden. Zuerst wurde sie 1857
von Buchholz (vgl. ASCHERSON 1864) bei
Eberswalde gefunden, wo sie seit 1907 ver-
schwunden ist. Im Ausstichgelände Rönt-
gental bei Bernau wurde sie 1921 gefunden
und bereits 1922 zuletzt beobachtet (OSTER-
WALD 1922, vgl. auch GELBRECHT 1974 und
BACHMANN 1981).

Bemerkenswert war das Auftauchen von M.
monophyllos in den 1980er Jahren in einer
Kiesgrube bei Königs Wusterhausen, wo sie
allerdings kurz darauf auch wieder ver-
schwand. Seitdem muss die Art für Branden-
burg als ausgestorben gelten.

Spiranthes spiralis (L.) CHEVALL. – Herbst-
Drehwurz
S. spiralis ist in ihrer Verbreitung weitestge-
hend auf Mittel- und Südosteuropa be-
schränkt und hat im Kaukasus nochmals iso-
lierte östliche Vorpostenvorkommen. Es
handelt sich um eine äußerst konkurrenz-
schwache Art der Zwergstrauchheiden,
Borstgras- und Trockenrasen sowie der Ma-
gerweiden (AHO 2005). ASCHERSON (1864)
gibt 12 Fundorte für das heutige Branden-
burg an, hebt aber bereits Standortverluste
„durch Urbarmachung” hervor. In BENKERT et
al. (1996) finden sich insgesamt 23 MTBQ-
Nachweise. An den meisten – vorwiegend 
im Dahme-Heideseegebiet und der Nieder-
lausitz gelegenen Fundorten – ist S. spiralis
dann wohl bereits in der 2. Hälfte des 19.
Jahrhunderts verschwunden. Nach 1950
gab es nur noch 2 Vorkommen (vgl. BENKERT

et al. 1996). Ein von W. Kirsch entdecktes

Vorkommen bei Berkenbrück/Spree ist ver-
mutlich nach 1952 erloschen (HAMEL 1988,
2001).
Am längsten konnte sich das um 1920 von
A. Arndt entdeckte und später von Wis-
niewski und Hudziok (HUDZIOK 1963) 
wieder bestätigte Vorkommen in der
Berste-Niederung bei Reichwalde halten
(FISCHER & ILLIG 1972). Dort wurde die Art
am letzten verbliebenen Standort nach ei-
nem anhaltenden Bestandsrückgang (1961:
350 Pflanzen, 1971: 40 Pflanzen) infolge
Standortveränderungen trotz Schutzes der
Fläche im Jahr 1976 letztmalig beobachtet
und ist seitdem in Brandenburg ausgestor-
ben.

Epipactis purpurata SM. – Violette Sitter
Das Verbreitungsgebiet von E. purpurata
reicht von Frankreich bis ins Baltikum. So-
wohl der Mittelmeerraum als auch Nordeu-
ropa werden nicht besiedelt, weiter östlich
kommt die Art nochmals im Kaukasus vor.
Da sie in einigen Bundesländern (z.B. Thürin-
gen, Hessen) weit verbreitet und ungefähr-
det ist, gilt sie auch deutschlandweit als un-
gefährdet. 
Das Vorkommen der Art in Brandenburg und
Berlin (Angabe in BENKERT et al. 1996 für den
Grumsiner Forst vor 1990) ist nicht völlig
zweifelsfrei, sie wird aber in der Roten Liste
als ausgestorben geführt (vgl. RISTOW et al.
2006). Auch das Berliner Vorkommen (vgl.
Angaben zu Herbarbeleg in BUTZIN 1983) ist
demnach nicht endgültig. Falls sie dort tat-
sächlich vorkam, ist sie wohl um 1900 aus-
gestorben.

Abb. 14 

Das letzte Vorkommen der Herbst-Drehwurz bei Luckau existierte bis 1976 (Reichwalde,
5.9.1965)                                                                                               Foto: N. Wiśniewski

Abb. 15 

Das Vorkommen der Violetten Sitter (Epi-
pactis purpurata) in Brandenburg ist nicht
zweifelsfrei belegt (Sondershausen/Thürin-
gen, 14.8.1961)         Foto: N. Wiśniewski
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3 Für Brandenburg zweifel-
hafte sowie nicht sicher
nachgewiesene
Arten/Sippen

Dactylorhiza russowii (KLINGE) HOLUB – Ost-
see-Fingerwurz, Ostsee-Knabenkraut
Die taxonomische Stellung der Art und die
Zuordnung der aus Nordostdeutschland be-
schriebenen Vorkommen im Peenetal und
auf Usedom (Mecklenburg-Vorpommern)
sowie möglicherweise aus Brandenburg sind
nicht zweifelsfrei geklärt (vgl. AHO 2005).
Die nächsten sicher zuzuordnenden Vor-
kommen befinden sich demnach bei Kalinin-
grad und in Finnland. BAUMANN & KÜNKELE

(1988) fassen sie mit D. curvifolia zusam-
men. 
Aus Brandenburg liegt ein möglicherweise
D. russowii zuzuordnender Beleg vom Ostu-
fer des Kleinen Wünsdorfer Sees vor, wo
HUDZIOK (1964) „eine kleine Population aus
etwa 15 Exemplaren auf schwingender 
Unterlage (zus. mit Carex diandra, Scirpus
tabernaemontani, Liparis loeselii, Orchis in-
carnata usw. im Sphagnum-Rasen)” be-
schreibt. 
Möglicherweise handelte es sich dabei ledig-
lich um abweichende Pflanzen von D. incar-
nata. Aufgrund der unsicheren Zuordnung
wurde die Art in RISTOW et al. (2006) nicht
bewertet und somit auch nicht in der Arten-
liste und bei den ausgestorbenen Arten ge-
führt. An dem von HUDZIOK (1964) beschrie-
benen, heute stark veränderten Standort
gibt es heute keine Orchideenvorkommen
mehr. 

Dactylorhiza purpurella (T. & T.A. STEPHEN-
SON) SOÓ – Purpurblütiges Knabenkraut
D. purpurella ist eine nordatlantisch verbrei-
tete, dem Breitblättrigen Knabenkraut (D.
majalis) recht ähnliche Art und kommt in
Deutschland nicht vor, die nächsten Vor-
kommen liegen in Nordjütland/Dänemark
(vgl. BUTTLER 1986, PRESSER 2002, AHO

2005). Bei der Angabe von HUDZIOK (1970)
für Luckenwalde „Zülichendorf, sehr spär-
lich, in Gesellschaft von D. majalis und O.
morio” handelt es sich mit Sicherheit um
eine Verwechslung, möglicherweise mit ei-
ner D. majalis mit ungefleckten Blättern und
nicht ausgerandeten Lippen. Die starke Va-
riabilität von D. majalis und die in Branden-
burg auftretenden Hybridschwärme der Art
mit D. incarnata (D. x aschersoniana) führen
immer wieder zu Fehlangaben auch unter
erfahrenen Botanikern. Die Angabe wurde
daher bereits in BENKERT et al. (1996) sowie
RISTOW et al. (2006) nicht berücksichtigt, ob
ein Beleg vorliegt, ist nicht bekannt.

Gymnadenia odoratissima (L.) RICH. – Wohl-
riechende Händelwurz
Das frühere Vorkommen von G. odoratis-
sima in Brandenburg ist sehr fraglich. Auch
ein Foto im Berliner Herbar (B) von einer
Pflanze aus Brandenburg lässt keine eindeu-
tigen Schlüsse auf G. odoratissima zu (Ris-
tow mdl. Mitt.). Es existieren eine Angabe
bei Zossen (HUDZIOK 1970), eine bereits von

ASCHERSON (1864) angezweifelte Angabe
von Rabenhorst (nach Reichenbach) bei
Brandtsheide/Jüterbog sowie eine Angabe
von A. Schulz um 1900 für Arnsdorf (vgl.
HANSPACH 1981).
Die beiden ersten Angaben sind auch in AHO

(2005) in der Verbreitungskarte dargestellt.
Aufgrund der Zweifelhaftigkeit wurde die
Art in RISTOW et al. (2006) nicht berücksich-
tigt. Möglicherweise handelte es sich bei den
Funden um atypische, zierliche Pflanzen von
G. conopsea mit starkem Duft, was jedoch
nach verschiedenen Quellen (u.a. AHO

2005) keineswegs als sicheres Unterschei-
dungsmerkmal von der hinsichtlich verschie-
dener Merkmale sehr variablen G. conopsea
gelten kann. 

Traunsteinera globosa (L.) RCHB. – Kugel-
orchis
Das Vorkommen der in Deutschland nur im
Alpenraum, dem Schwarzwald und im Erz-
gebirge vorkommenden Art in unserem Ge-
biet ist nicht belegt und wurde bereits von
ASCHERSON (1864) angezweifelt. Auch BEN-
KERT et al. (1996) haben 2 MTBQ-Hinweise
in der südlichen Uckermark und bei Liebe-
rose (1909, vgl. GELBRECHT 1974) lediglich als
fraglich aufgenommen. Obgleich Fehlbe-
stimmungen dieser Art eigentlich nicht mög-
lich sein sollten, ist auch das frühere Vor-
kommen von T. globosa in Brandenburg sehr
unwahrscheinlich, weswegen die Art auch in
RISTOW et al. (2006) unberücksichtigt blieb.

Literatur
AHO 2005: Die Orchideen Deutschlands. Hrsg.: Ar-
beitskreise Heimische Orchideen. Uhlstädt-Kirchhasel.
800 S.
ASCHERSON, P. 1864: Flora der Provinz Brandenburg,
der Altmark und des Herzogthums Magdeburg. Berlin
BACHMANN, R. 1981: Bemerkenswerter Neufund von
Malaxis monophyllos auf Secundärstandort im säch-
sisch-thüringischen Grenzgebiet. Mitt. AHO DDR 10:
58-62
BAUMANN, H. & KÜNKELE, S. 1988: Die Orchideen
Europas. Kosmos. Stuttgart. 191 S.
BENKERT, D., FUKAREK, F. & KORSCH (Hrsg.) 1996: Ver-
breitungsatlas der Farn- und Blütenpflanzen Ost-
deutschlands (Mecklenburg-Vorpommern, Branden-
burg, Berlin, Sachsen-Anhalt, Sachsen, Thüringen).
Gustav Fischer Jena, Stuttgart, Lübeck, Ulm. 615 S.
BUTTLER, K. P. 1986: Orchideen. Mosaik-Verlag. 287 S.
BUTZIN, F. 1983: Berliner Orchideen im Herbar des Bo-
tanischen Museums Berlin-Dahlem. Verh. Berl. Bot.
Ver. 2: 51-56
DIETRICH, A. 1841: Flora Marchica oder Beschreibung
der in der Mark Brandenburg wildwachsenden Pflan-
zen. Berlin
FISCHER, W. 1963: Flora der Prignitz. Hrsg.: Heimatmu-
seum des Kreises Pritzwalk. Pritzwalk: 67
FISCHER, W. 1983: Orchideen in den Kreisen Potsdam
und Brandenburg – einst und jetzt. Mitt. AHO DDR
12: 80-89
FISCHER, W. & ILLIG, H. 1972: Bemühungen zur Erhal-
tung der Drehwurz (Spiranthes spiralis) im Kreis Lu-
ckau. Naturschutzarb. Berlin Bbg. 8 (2): 56-58
GELBRECHT, F. 1974: Die gegenwärtige Situation der
Orchideenvorkommen im Bezirk Frankfurt (Oder).
Naturschutzarb. Berlin Bbg. 10 (3): 69-73
GRANTZOW, C. 1880: Flora der Uckermark. Prenzlau.
380 S.
HAMEL, G. 1981: Der Gefährdungsgrad der heimischen
Orchideen der DDR. Mitt. AHO DDR 10: 67-73
HAMEL, G. 1984: Orchideen – Texte zu den Bildtafeln
mitteleuropäischer Arten, Formen und Bastarde, Teil I.
G. Fischer Verlag Jena: 48
HAMEL, G. 1988: Die Orchideen des Bezirkes Frank-
furt/Oder. Beeskower naturwiss. Abhandlungen 2: 2-
34

HAMEL, G. 1997: Das Wanzenknabenkraut – Orchis
coriophora L. – die Orchidee des Jahres 1997. 
Natursch. Landschaftspfl. Bbg. 6 (2): 66-67
HAMEL, G. 2001: Die Orchidee des Jahres 2001 –
Herbst-Wendelorchis (Spiranthes spiralis [L.] CHE-
VALL.). Natursch. Landschaftspfl. Bbg. 10 (1): 2
HANSPACH, D. 1981: Erster Beitrag zur Orchideenflora
des Kreises Senftenberg. Mitt. AHO DDR 10: 63-66
HUDZIOK, G. 1963: Beiträge zur Flora des Flämings und
der südlichen Mittelmark (Nachtrag) In: Floristische
Beiträge zur geobotanischen Geländearbeit in 
Mitteldeutschland (VII): 6. Floristische Neufunde, 
Bestätigungen und Veränderungen. Wissenschaftliche
Zeitsch. Martin-Luther Univ. Halle-Wittenberg,
Math.-Naturw. 12 (9): 706 - 710
HUDZIOK, G. 1964: Beiträge zur Flora des Flämings und
der südlichen Mittelmark. Verh. Bot. Vereins Prov.
Brandenburg 101 (1): 18-58
HUDZIOK, G. 1967: Beiträge zur Flora des Flämings und
der südlichen Mittelmark (5. Nachtrag). Verh. des Bot.
Vereins Prov. Brandenburg 104: 96 - 104
HUDZIOK, G. 1970: Beiträge zur Flora des Flämings und
der südlichen Mittelmark (Sechster Nachtrag mit
Übersicht über die Nachträge 1 bis 4). Verh. Bot. Ver-
eins Prov. Brandenburg 107: 29-50
ILLIG, H. 1977: Zur Wiederentdeckung von Orchis
coriophora L. in der DDR. Mitt. AHO DDR 7: 82-86
KLEMM; G. 1977: Zur Orchideenflora des Kreises
Spremberg. Mitt. AHO DDR 7: 90-97
KORNECK, D.; SCHNITTLER, M. & VOLLMER, I. 1996: Rote
Liste der Farn- und Blütenpflanzen (Pteridophyta et
Spermatophyta) Deutschlands. Schr.R. für Vegetati-
onsk. 28: 21-187
KREUTZ, C.A.J. 2008: Die Orchideen Europas, Vorder-
asiens und Nordafrikas. o. S.
KREUTZ, C.A.J. & ZIMMERMANN, F. 2008: Erstnachweis
von Neotinea ustulata (L.) R.M. Bateman, Pridgeon &
M.W. Chase in der Türkei. Jour. Eur. Orch. 40 (1): 85-
91
OSTERWALD, K. 1922: Verh. Bot. Ver. Brandenburg 64.
o. S.
LÜDICKE, T. 2007: Erstnachweis für Ophrys apifera
HUDSON in Brandenburg. Natursch. Landschaftspfl.
Bbg. 16 (2): 57-58
MEISSNER, J. 1993: Veränderungen von Flora und Ve-
getation im NSG „Lange-Damm-Wiesen und Unteres
Annatal” bei Strausberg. – Diplomarbeit, TU Berlin
RISTOW, M.; HERRMANN, A.; ILLIG, H.; KLÄGE, H.-C.;
KLEMM, G.; KUMMER, V.; MACHATZI, B.; RÄTZEL, S.;
SCHWARZ, R. & ZIMMERMANN, F. 2006: Liste und Rote
Liste der atablierten Gefäßpflanzen Brandenburgs.
Natursch. Landschaftspfl. Bbg. 15 (4) Beilage. 163 S.
SCHULZ, R. 1992: Zum gegenwärtigen Kenntnisstand
der Orchideen der Kreise Eisenhüttenstadt und Frank-
furt/Oder. Mitt. Arbeitskreis Heimische Orchideen
Brandenburg 1: 27-29
PRESSER, H. 2002: Orchideen. Die Orchideen Mitteleu-
ropas und der Alpen. Variabilität, Biotope, Gefähr-
dung. Nikol. Hamburg. 374 S.
RABENHORST, L. 1839: Flora Lusatica. Bd. 1. Leipzig
ROTHMALER, W. 2005: Exkursionsflora von Deutsch-
land, Band 4 Gefäßpflanzen: Kritischer Band. Hrsg.:
JÄGER, E. & WERNER, K. Spektrum München. 980 S.
SCHULZ, R. 1992: Zum gegenwärtigen Kenntnisstand
der Orchideen der Kreise Eisenhüttenstadt und Frank-
furt/Oder. Mitt. AHO Brandenburg 1: 27-29
WISNIEWSKI, N. 1968: Kam Ophrys apifera HUDS. auf
Rügen vor?. Mitt. AHO DDR 4: 73-76
WISNIEWSKI, N. 1969: Zur früheren und gegenwärtigen
Verbreitung einiger Orchideen-Arten in der DDR – Or-
chis coriophora L. Arch. Natursch. u. Landschafts-
forsch. 9 (3/4): 211-220
WISNIEWSKI, N. 1978a: Das Wanzenknabenkraut in
Brandenburg. Mitt. AHO DDR 8: 25-29
WISNIEWSKI, N. 1978b: Die Orchideen der Hauptstadt
der DDR und ihrer Umgebung. Mitt. AHO DDR 8: 23-
25
WISNIEWSKI, N. 1978c: Orchideen im Bezirk Frank-
furt/Oder. Mitt. AHO DDR 8: 18-22
ZIMMERMANN, F. 2007: Rechtliche und fachliche Grund-
lagen für das Ansiedeln von Pflanzen und Tieren. Na-
tursch. Landschaftspfl. Bbg. 16 (3): 92-93

Anschrift des Autors:
Dr. Frank Zimmermann
Wolfstraße 6
15345 Rehfelde

´

´

´

´

´



NATURSCHUTZ UND LANDSCHAFTSPFLEGE IN BRANDENBURG 17 (1) 2008 31

Bei der routinemäßigen Inventarisation der
malakostraken Krebse (=„Höhere” Krebse,
eine Unterklasse der Krebstiere) Branden-
burgs konnte auf einer westlich des Bran-
denburger Industriegebietes Caasmann-
straße gelegenen Brachfläche eine
Population von Armadillidium nasatum
BUDDE-LUND, 1885, nachgewiesen werden.
Die Art stammt nach GRUNER (1965) ur-
sprünglich aus Norditalien, wurde u. a. nach
Deutschland verschleppt und soll nur in Ge-
wächshäusern und deren unmittelbarer Um-
gebung auftreten. Nach STRESEMANN (1957)
kommt die Art aber „selten auch frei le-
bend” vor. Aus Berlin ist die Art schon länger
bekannt. Nachdem BOETTGER (1929) erste
Nachweise aus Gewächshäusern des Botani-
schen Gartens Berlin-Dahlem und aus Ge-
wächshäusern der Firma H. Rothe in Berlin-
Zehlendorf meldete, fand FRITSCHE (1936)
auch Vorkommen auf dem Hof eines Blu-
mengeschäftes und in unbeheizten Saatkäs-
ten und Mistbeeten in Berlin. Darin sah er
Emanzipationsversuche der Art gegenüber
dem Warmhaus. KORGE (1985) fand schließ-
lich eine Freilandpopulation in Berlin-Schö-
neberg, auf einem ruderalen Bahngelände
am Bahnhof Yorckstraße, wo die Isopoden
im Falllaub in Gräben einer verfallenen Wag-
gonwaschanlage überwinterten. Der Autor
bezeichnet die Art als für unsere Gegend
„neue Freilandassel”. Eine Laufaktivität, 
d. h. Fang in aufgestellten Fallen, wurde auf
dem Bahnhof Yorckstraße von Mai bis Sep-
tember nachgewiesen.
In der Sammlung des Berliner Naturkunde-
museums befinden sich aus der Region 
lediglich drei Proben aus Berlin (ZMB 25472,
26046, 26048), alle aus dem Botanischen
Garten zu Berlin-Dahlem, ferner je eine aus
Lohr a. M. und aus Freiburg. Zu weiteren
Vorkommen auf dem Territorium der heuti-
gen Bundesrepublik Deutschland gibt es
recht wenig Literatur. In alten Arbeiten wird
über Vorkommen in der Umgebung von
Hambung (MICHAELSEN 1897, Erstnachweis
für Deutschland) und Bonn (GRÄVE 1913)
berichtet. Jüngere Daten konnten in der um-
fangreichen Landassel-Bibliographie von
SCHMALFUSS & WOLF-SCHWENNINGER (2002)
recherchiert werden. Diese Bibliographie wi-
derspiegelt bei der Art aber allenfalls einen
guten Bearbeitungsstand im Land Hessen
und verweist auf das aktuelle Zentrum deut-
scher Isopodenforschung in Baden-Würt-
temberg (Stuttgart). Hervorhebenswert ist
eine Arbeit von ALLSPACH (1987), in der ne-

ben einigen synanthropen Vorkommen von
Armadillidium nasatum vor allem vier neue
Freilandvorkommen Hessens mitgeteilt wur-
den (Schieferhang der Bodenroder Kuppen,
Gemeinde Waldsoms; Brücke der Bundes-
straße 3 über die Autobahn 5 bei Butzbach;
Südböschung der Autobahn 45, nördlich
Echzell; Straßenböschung der Bundesstraße
429 bei Gießen). Die Assel überlebte, wie
Kontrollen ALLSPACHS (1987) ergaben, außer-
halb der Siedlungsgebiete an Böschungs-
standorten selbst kalte Winter. Es handelt
sich hier also um echte siedlungsunabhän-
gige Freilandpopulationen. Aus Baden-
Württemberg wurden von ALLSPACH (1987),
neben einem Fund aus dem alten Botani-
schen Garten Tübingen, drei Freilandfunde
genannt (Muschelkalk-Steinbruch bei Crails-
heim; Spielberg im Kreis Ludwigsburg; Gips-
bruch bei Wurmlingen), die Datenbasis bil-
dete hier älteres Sammlungsmaterial des
Staatlichen Museums für Naturkunde Stutt-
gart. Mit der Art muss also überall gerechnet
werden, nicht nur in Siedlungsnähe. 
Der Fundort in der Stadt Brandenburg liegt
auf einer ehemaligen militärischen Liegen-
schaft, einem bis 1993 von der Gruppe der
Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland als
Fahrschulgelände genutzten Brachland, wel-
ches von Brandenburgern aus der Klingen-
berg- und Quenzsiedlung aufgrund der dor-
tigen Abwesenheit motorisierten Verkehrs
gern für Spaziergänge und zum Ausführen
der zahlreichen Hunde genutzt wird. Entlang
der befestigten Wege mag dies wohl auch
einigermaßen gefahrlos möglich sein. Auf-
gestellte Schilder des Eigentümers warnen
jedoch vor Gefahren durch Bauwerke, unter-
irdische Anlagen und Munitionsreste. Es ist
anzunehmen, dass gerade diese unterirdi-
schen Hohlräume (auch kleinräumige Struk-
turen in Schuttbergen) den Tieren ausrei-
chenden Schutz vor kalten Wintern bieten,
denn die nächst gelegenen Gebäude sind ei-
nige Hundert Meter entfernt. Die Isopoden
konnte der Verfasser an der südostexponier-
ten Seite eines künstlichen Hügels von etwa
5 bis 6 m Gesamthöhe, sammeln, über den
ein befestigter Fahrweg führt (Abb. 1). 
Entlang dieses Weges lagert in lockeren
Haufen Bauschutt in Form von losen Ziegeln
oder mörtelverklebten Hochlochziegeln. 
Armadillidium nasatum kommt dort im ver-
witterten Ziegelschutt oder unter Ziegeln mit
Erdkontakt vor, zusammen mit einer reichen
Spinnen- und Molluskenfauna (u. a. Xero-
lenta obvia, die Östliche Heideschnecke). Es

handelt sich um eine stabile Population, die
seit 2005 vom Verfasser beobachtet wird.
Die Färbung der Tiere entspricht der in GRU-
NER beschriebenen (Abb. 2). 
Mitte Oktober 2007 konnten viele relativ
junge Individuen beobachtet werden, was
darauf deutet, dass die Art auch bei uns
wahrscheinlich im Juni, dem Höhepunkt der
in der Literatur angegebenen Brutzeit, zur
Fortpflanzung schreitet. 10 gesammelte Iso-
poden wurden vermessen, das kleinste Tier
war 4 mm lang, das größte 10 mm. Es über-
wogen Individuen zwischen 4 und 7,5 mm

KLEINE BEITRÄGE

KLAUS RUDOLPH

Zum Vorkommen der Assel Armadillidium nasatum (Crustacea, Isopoda)
auf einer ehemaligen militärischen Liegenschaft der Stadt Brandenburg an
der Havel
Schlagwörter: Crustacea, Isopoda, Armadillidium nasatum, Nomenklatur, Stadt Brandenburg, Neobiota

Abb. 1 

Fundort des Armadillidium nasatum auf ei-
ner ehemaligen militärischen Liegenschaft
in der Stadt Brandenburg a. d. H. Die Asseln
leben hier unter den Ziegelresten der rechts-
seitigen Auffahrt auf den Übungshügel.         

Foto: K. Rudolph

Abb. 2

Habitusbild von Armadillidium nasatum,
aufgenommen im Fundgebiet. Das Tier ist
etwa 8 mm lang.            Foto: K. Rudolph
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(6), gegenüber Tieren zwischen 8 und 10
mm (4). Diese Probe befindet sich in der
Sammlung des Berliner Naturkundemuse-
ums unter der Katalognummer 27668. Nach
BUDDE-LUND (1885) erreicht die Art eine Kör-
perlänge von 10 bis 13 mm.  
Im Gegensatz zu den meisten anderen ge-
bietsfremden Krebstierarten wie der Zehn-
fußkrebse (Decapoda), der Schwebgarnelen
(Mysidacea) oder Flohkrebse (Amphipoda),
werden terrestrische Isopoda allgemein als
die älteren Einwanderer in Mitteleuropa an-
gesehen, die vornehmlich mit tropischen
oder subtropischen Nutz- und Zierpflanzen-
importen oder Baumaterialien vor langer Zeit
in unsere Region gelangt sein sollen. Sie zäh-
len zu den bereits eingebürgerten Arten,
werden mehr oder minder als Bestandteil der
heimischen Fauna betrachtet, selbst wenn
sie nur synanthrope Lebensräume bewoh-
nen können, und sind in unseren Bestim-
mungswerken seit langem aufgenommen.
Man spricht bei diesen Arten (auch Porcellio
dilatatus, P. laevis) lediglich von „postglazial
eingewanderten oder eingeschleppten” Ar-
ten. Dies schließt natürlich nicht aus, dass
auch in der heutigen Zeit noch fortpflan-
zungsfähige Populationen aus den zoogeo-
graphischen Ursprungsgebieten oder neuen
Verbreitungsräumen zu uns gelangen kön-
nen. Hervorzuheben ist in diesem Zusam-
menhang die Tatsache, dass der Fundort we-
niger als 800 m vom Brandenburger
Elektrostahlwerk (heute RIVA Stahl GmbH)
auf dem Quenzgelände liegt, welches von
der italienischen Firma Danieli Ende der
1970er Jahre erbaut wurde und am 10. März
1980 den Dauerbetrieb aufnahm (MÄRKISCHE

VOLKSSTIMME). Möglicherweise sind die Tiere
mit Bau- oder Verpackungsmaterial hierher
verschleppt worden, möglicherweise aber
auch durch Militärtransporte der sowjeti-

schen Streitkräfte oder durch normalen 
Eisenbahngüterverkehr aus Südeuropa.
Die Vertreter der hier besprochenen Gruppe
von Isopoden gehören im Hinblick auf ihre
Ökologie als zu den synanthropen Arten
(=mit dem Menschen lebend). Der Begriff
stellt aber einen Sammelbegriff für unter-
schiedlich enge Bindungen an menschliche
Siedlungen dar. Es gibt Arten, die ganzjährig
auf Warmhäuser angewiesen sind (synan-
thrope Gewächshausarten, „Nurwarmhäus-
ler”), es gibt aber auch Arten, die lediglich
während der kalten Jahreszeit frostfreie Win-
terquartiere benötigen. Bereits FRITSCHE

(1936) unterschied hier differenzierter in
zentrifugal-synanthropophil (mehr zur Peri-
pherie einer menschlichen Siedlung hin le-
bend), zentripetal-synanthropophil oder sy-
nanthropobiont (näher am Zentrum einer
menschlichen Siedlung lebend).
Im Zusammenhang mit der Art muß auch
auf ein nomenklatorisches Problem auf-
merksam gemacht werden. BUDDE-LUND

(1885) beschrieb das Armadillidium erst-
mals als Art und gab ihm – aufgrund einer
nasenartig aussehenden Stirnstruktur – den
Namen nasatum. Dies führte zum doch wohl
etwas übertriebenen deutschen Trivialna-
men „Nashornassel”. Aus nicht ersichtlichen
Gründen wurde der wissenschaftliche Art-
name bereits von dem bedeutenden Mün-
chener Asselforscher VERHOEFF (1902, 1917)
in nasutum verändert BOETTGER (1929), FRIT-
SCHE (1936) und KORGE (1985) übernahmen
die falsche Schreibweise ebenso wie STRESE-
MANN (1957). DAHL (1916) und GRUNER

(1965) behielten in ihren Veröffentlichungen
konsequent die Schreibweise BUDDE-LUNDS

(1885) bei. Da es in der zoologischen No-
menklatur feste Regeln und kein Gewohn-
heitsrecht gibt, muß der valide Name A. na-
satum lauten. 
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NACHRUFE

Frank Neuschulz
19.5.1954 – 27.8.2008

Mit Frank Neuschulz ist am 27. August 2008
eine der herausragenden Persönlichkeiten
des Brandenburger Naturschutzes der „Auf-
baujahre” gestorben. Sein Tod kam völlig
unerwartet zu Beginn einer Urlaubsreise in
das Okavango-Delta in Namibia. Frank Neu-
schulz verkörperte in seltener Weise fachli-
che und naturschutzpolitische Authenzität
und Gradlinigkeit. Im niedersächsischen
Wendland geboren und aufgewachsen, gal-
ten sein Interesse und seine Leidenschaft von
Jugend an der reichhaltigen Natur und der
Schönheit der heimatlichen Landschaft an
der Elbe. Noch während der Schulzeit unter-
suchte er im Rahmen einer Jahresarbeit im
Fach Biologie die Vogelwelt des Elbholzes, ei-
nem der wenigen Auwaldreste an der unte-
ren Mittelelbe. Die Studienjahre waren auch
Wanderjahre: Das Biologiestudium in Basel
und Hamburg schloss er 1979 ab und be-
schäftige sich danach in seiner Dissertation
mit der rätselhaften Bindung von Sperber-

grasmücke und Neuntöter im Brutgebiet, der
sogenannten Synökie dieser Arten, die in
Niedersachsen ihren Vorkommensschwer-
punkt eben im Wendland haben. Diese fach-
lich herausragende Arbeit wurde 1989 von
der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft
1989 mit dem angesehenen Förderpreis der
Werner-Sunkel-Stiftung ausgezeichnet. Spä-
ter galt sein vogelkundliches Interesse außer-
dem besonders dem Brachpieper, der nahe
seines Wohnortes Gorleben eines der weni-
gen verbliebenen niedersächsischen Brutvor-

kommen hatte. Frank Neuschulz ist Autor
zahlreicher fachliche und populärwissen-
schaftlicher Artikel und Bücher, die sich vor
allem mit der Elbaue und dem Wendland be-
schäftigen.
Ab 1989 leitete Frank Neuschulz ein Wiesen-
schutzprojekt des BUND in der Dummenie-
derung im Wendland. Gleichzeitig setze er
sich nach der Wende enthusiastisch für die
Einrichtung eines länderübergreifenden
Großschutzgebietes an der unteren Mittel-
elbe ein. Im Jahr 1994 wechselte er in die da-
malige Landesanstalt für Großschutzgebiete.
Für Brandenburg und das im Aufbau befind-
liche Großschutzgebietssystem war Frank
Neuschulz ein Glücksfall. Gleichmaßen fach-
kompetent und bodenständig mit der hei-
matlichen Elbaue verbunden war er der
ideale Leiter für den Naturpark Brandenbur-
gische Elbtalaue und das daraus entstan-
dene, 1997 von der UNESCO anerkannte
Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe. Im
Zentrum seiner beruflichen Tätigkeit stand
der fundierte konzeptionelle Aufbau des
Großschutzgebietes – angefangen von der

Foto: BR Flusslandschaft Elbe
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Schutzgebiets- und Zonierungs-Konzeption
über das Projekt der Deichrückverlegung bei
Lenzen (EU-LIFE-Projekt, später Natur-
schutzgroßprojekt des Bundes), die For-
schungskonzeption (u.a. verbunden mit ei-
nem vom Bundesministerium für Bildung
und Forschung geförderten Forschungspro-
jekt zur Auenökologie und Auwald-Wieder-
herstellung) und ein fundiertes Monitoring-
konzept für das Biosphärenreservat bis hin
zum Aufbau tragfähiger Strukturen der Um-
weltbildung und der Öffentlichkeitsarbeit
(u.a. Initiierung des auenökologischen Zen-
trums Burg Lenzen des BUND sowie des
Netzwerkes der europäischen Storchendör-
fer). Diese große Aufbauleistung war nur mit
einem fachlich und politisch weiten Horizont
möglich. Frank Neuschulz liebte naturkundli-
che Reisen in ferne Länder und pflegte inter-
nationale und interdisziplinäre fachliche Kon-
takte und umweltpolitische Initiativen. In
ungewöhnlicher Weise waren in seiner Per-
son leidenschaftliches Engagement, fachli-
che Kompetenz und konzeptioneller Weit-
blick miteinander verbunden.
Nach den Aufbaujahren in der Brandenbur-
ger Schutzgebietsverwaltung fiel es ihm im-
mer schwerer, unter den zunehmend schwie-
riger werdenden Rahmenbedingungen seine
anspruchsvollen Vorstellungen zu realisieren.
Trotz aller Verbundenheit mit der Flussland-
schaft Elbe und einer gesicherten Position in
der staatlichen Verwaltung wechselte er im
Jahr 2005 zur Deutschen Umwelthilfe als
Nichtregierungsorganisation, wo er mit stei-
gender Außenwirkung den Bereich Natur-
schutzpolitik leitete. Hier galt seine beson-
dere Aufmerksamkeit in den letzten
Monaten dem besorgniserregenden Wandel
der Agrarlandschaft, der aktuell durch den
Boom nachwachsender Rohstoffe (Anbau
von Bioenergiepflanzen), die Aufgabe der
EU-Flächenstilllegung und den beginnenden
Anbau gentechnisch veränderter Pflanzen
ausgelöst wird. Seine Statements zu dieser
Problematik waren in der Fachwelt wie in
den Medien aktuell von großem Gewicht
und erstaunlicher Präsenz. Aus dieser Phase
starker Aktivität und zunehmendem Wir-
kungsgrad wurde Frank Neuschulz durch
seine plötzlichen Tod jäh herausgerissen. Er
hinterlässt im deutschen Naturschutz eine
große Lücke.

Dr. Martin Flade, LUA, GR1

Prof. Dr. med. Walter Kirsche
21. Juni 1920 – 30. Juni. 2008

Mit wieviel Liebe zur Sache sich Professor
Walter Kirsche für den Schutz des Lebens
und die Natur einsetzte, erfuhr jeder Besu-
cher des weiträumigen Gartens der Familie
Kirsche in Pätz gleich hinter dem Gartenein-
gang. Da gab es eine kleine Brücke, die nicht
etwa über einen Wasserlauf, sondern über
eine „Waldameisenstraße” führt. Jeder Be-
sucher trat über die Brücke in den Garten.
Die ansonsten übersehenen kleinen Tiere
wurden so auf einfache, aber konsequente

Weise vor tödlichen Fußtritten geschützt und
der „Eintretende” machte sich so unweiger-
lich seine Gedanken zur Erhaltung des Le-
bens. 
Geboren 1920 in Neu-Oelsnitz im Erzge-
birge, fördern die Eltern bereits in seiner frü-
hen Kindheit das Interesse und die Hinwen-
dung zur Natur. Mit zehn Jahren pflegt er
seine erste Landschildkröte, Schildkröten be-
gleiten ihn später sein ganzes Leben.
Nach der Schulzeit entschließt er sich, Medi-
zin zu studieren. Unterbrochen durch den
kriegsbedingten Einsatz im Sanitätsdienst,
beendet er 1945 in Berlin mit dem Staats-
examen sein Studium und erhält seine Bestal-
lung zum Arzt. Sein weiterer beruflicher Weg
führt ihn in die Forschung und Lehre. Walter
Kirsche wird Dozent am anatomischen Insti-
tut der Universität Berlin und widmet sich der
Hirn- und Nervenzellforschung. Ab 1951
wird er Professor für Anatomie an der Hum-
boldt Universität Berlin, später Direktor des
Anatomischen Institutes.
Für seine Forschungen zur Hirnentwicklung
von Schildkröten sind Embryonen von noch
nicht geschlüpften Tieren zu untersuchen.
Da diese Tiere und deren Gelege nicht aus
der Natur entnommen werden können, rich-
ten das Ehepaar Kirsche in ihrem Wohn-
grundstück in Pätz eine Zuchtanlage für
Landschildkröten ein. Er gehört zu den ers-
ten, der für diese stark gefährdeten Tiere eine
Erhaltungszucht entwickelt und so einen
Weg aufzeigt, dass keine europäischen
Landschildkröten für die Tierhaltung mehr
aus der Natur entnommen werden müssen.
Über 1000 nachgezogene Jungtiere gibt er
an Tierfreunde weiter. Sein Wissen und seine
Erfahrungen über diese Tiere veröffentlicht er
1997 in dem Buch „Die Landschildkröten
Europas”.
Prof. Kirsche setzt sich Zeit seines Lebens mit
den grundlegenden Ethischen Fragen des Le-
bens und der Lebenserhaltung auseinander
und vermittelt dies seinen Studenten in über-
zeugender Weise. Er verwies stetig darauf,
welche Bedeutung den Tieren zukommt, die
für unsere Kenntnisse in der medizinischen
Forschung und für unsere Gesundheit ihr Le-
ben opfern. Die Lehren und philosophischen
Grundsätze des Mediziners und Theologen
Albert Schweitzer bestimmen sein Wirken in
der Forschung und in der medizinischen

Lehre ebenso wie in seinem Privatleben.
Schweitzers „Ehrfurcht vor dem Leben” bin-
det er in seine Vorlesungen zur Anatomie und
Hirnforschung ein. Er unterstützt Medizin-
studenten in ihrer Entscheidung, den Wehr-
dienst mit der Waffe zu verneinen, in der
DDR ein wahrhaft mutiges Bekenntnis.
1973 wird der mit dem Nationalpreis der
DDR für seine pädagogischen und wissen-
schaftlichen Leistungen ausgezeichnet. Er
war Mitglied und Ehrenmitglied mehrerer
nationaler und internationaler Gesellschaf-
ten und Vereinigungen. Seine Verdienste für
den Schutz der Reptilien würdigte die Deut-
sche Gesellschaft für Herpetologie und 
Terrarienkunde mit der Ehrenmitgliedschaft.
Dem Schutz der Natur und ihren Lebens-
formen widmet er sich weit über den beruf-
lichen Aufgabenbereich und der Schild-
krötenhaltung hinaus. So wirkt er als 
Orts-Naturschutzbeauftragter in seinem
Heimatdorf Pätz. Aktiv unterstützt er die
Fachgruppe Feldherpetologie (Kreis Königs
Wusterhausen) der Gesellschaft für Natur
und Umwelt im Kulturbund der DDR. Später
wird er Mitglied im Naturschutzbund
(NABU) Dahmeland. 
Walter Kirsche setzt sich für die Ausweisung
von Naturschutzgebieten wie der „Kies-
grube Pätz” ein. Der über zwei Hektar
große, parkartige Garten der Kirsches ist
heute ein ausgewiesenes Naturdenkmal.
Hier verfolgt er über Jahrzehnte die Verän-
derung unserer Natur und Landschaft, so
dokumentiert er das Verschwinden zahlrei-
cher Schmetterlinge wie der „Goldenen
Acht”. Zahlreiche Bilder der wunderschönen
Schmetterlinge dokumentieren Kirsches Nei-
gung zur Naturfotografie. In der Schriften-
reihe Naturschutzarbeit in Berlin und Bran-
denburg, veröffentlichte W. Kirsche 1982
mit dem Beitrag „Gestaltender Amphibien-
schutz und Bemerkungen zur Bestandeser-
mittlung der Erdkröte im Laichgewässer” 
Beobachtungsergebnisse aus seinem Weiher
im Pätzer Garten. 
In allgemeinverständlichen Beiträgen in Zeit-
schriften wie auch in der regionalen Presse 
appelliert er für den Umweltschutz und die
Achtung der Natur. 
Seine Absicht, im Jahr 1974 ein populärwis-
senschaftliches, fachübergreifendes Buch
mit dem Thema „Mensch und Umwelt” zu
veröffentlichen, wird leider auf Grund der
realen aber zu kritischen Faktensammlung
abgelehnt.
Ein Teil seiner, dem regionalen Naturschutz
übertragene naturkundliche Sammlung mit
zahlreichen Schildkrötenpräparaten, Insek-
ten und Fossilen konnten vor einem Jahr in
einer Ausstellung im Besucherzentrum des
Naturparks Dahme-Heideseen gezeigt wer-
den. Die Ausstellungseröffnung am 21. Juni
2007, seinem 87. Geburtstag, konnte Walter
Kirsche noch persönlich miterleben. Ein Jahr
später, am 30. Juni 2008, wenige Tage nach
seinem 88. Geburtstag, verstarb Walter Kir-
sche in seinem Wohnhaus in Pätz.

Hans Sonnenberg
LUA, Naturpark Dahme-Heideseen
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